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Eine außerst dankenswerte Veröffentlichung kritischer Art, ob-schon der Rahmen der Monumenta praevıa eiwas rel‘  1C] weıt

espann' erscheint.
Der Herausgeber betont (Prolegomena XXV) ltaque monumenta

exhibemus uam tidelissime tieri potuılt, nulla ublata, nulla mutata,ratıone quıdem ecribendi, ISı irequenter vıtl1osa ei inconstantiı.Quod S1 quando (rarıssime quı1dem) liquid mutare coactı u  9 ıd
lectorem S Das ist 1Un sehr weıitgehend und nıcht Sanzbedenklich: doch könnte INa sıch damıiıt eCR: WEeNnNn sıch diese
Indulgenz nıcht auch auf Sanz sinnlos überlieferte Satzteile erstreckte.
Da ist das ın wel Fassu vorliegende Sulfifragium quatuorSOC10orum (Prolegomena EFEX’ ext 244—247). Die spanische

AS55Sung ist VoO 1 die ıtalıenische VOoO Januar 1548 datiert. In
dem spanischen Texte ıst eın SanNnz sinnloser Satzteil. auft den der Heraus-
geber mıt keinem Worte hinwelst. Auf den Inhalt des sulfragiumwerde iıch unten zZU sprechen kommen.

Was die Literaturangaben betrifft. ziecht Codina U jene Ver-fasser heran, qu1 data D constıtutiones declararunt aut de rebus
institutove Societatis disserentes partem 10  — contemnendam inter-
pretarunt (Prolegomena In einer Anmerkung wird das dahın
erläutert: Hıc CTrSO quaesı1erTI1s D  a iıllorum SCr1ptorum (s1 qulsunt), qu1 sın1ıstrıs commentarıl1s, NO  — lucem, sed tenebras anım1ıs
offendunt. Mit anderen Worten: Die gegnerische Literatur wird unbe-
achtet gelassen, gerade als ob 1ıcht uch beim Gegner beachtenswerte
Ausführungen gefunden werden könnten.

Obschon Miguel Mir, w 1€e bekannt lst, sehr wesentliche Beiträge ZUTrE
Klarstellung des Werdens der (onstitutionen veröffentlicht hat, SO hat

odina sıch nıcht mı1ıt dessen Ausführungen auseinandergesetzt.
In den Prolegomenis XCI WIT Testgestellt: II)uo0 monNumentorum

SCNeTra: altera tota SuUunt ıta Ignatıi InNanlu conscr1ıpta, ut adjutorem
0Om1inem I Certio aut probabilıter excludant: altera Conira, adjutorem

aperte indicant.
Es g1ibt 1U DUr E  wel monumenta, die In die erstie Klasse g‘..Tren Ephemeris et deliberatio CIrca paupertatem. In die Z IL

sınd Caetiera Oomn1a verweisen. Die E I2 selbständige Arbeit
oyolas ist Iso verschwindend ein, wobel ZUu bemerken ist, daß

Dieser für das Historische ahrbuch der Görres-Gesellschaft be-
stımmt FCWESENE kleine Aufsatz fand dort keine uinahme.
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die Kphemeris auch 1Ur einem kleinen Teıil sıch auft eıinen wınzigen,ber wichtigen Ausschnitt AaUS den Constitutionen bezieht. Bel den großenSchwierigkeiten, die lgnatius be1 der Fassung und schriftlichen est-
legung seiner Gedanken und Pläne für die Satzungen mpfand, ist
das nıcht weıter verwunderlıch. araus erklärt sıch auch, daß
lgnatius Y1ıLeITe TE gebraucht hat, biıs dıe 5atzungen auch
NU  — 1m Rohen fertiggestellt hatte

Omnia fere., lesen WIT ıIn den Prolegomeni1s — UJUaC Certio SCIMUS
Ignatium] SCT1PS1SSE, hıspane scr1ıpta Sunit. Bls das Ende SEeINES.
Lebens wWäar UU  — nıcht gelungen, das Castiılianische uch 1U
annähernd meıstern. Juan de POlancO; Mıguel Mır, dıe
Herausgeber sel1nes schriftlichen achlasses. mußten des öfteren fest-

SO stehttellen. daß S1Ee an Sätze se1lner Prosa nıcht verstanden.
In 281er der Constituta el annotata Mon. len 1411 SA n. 9
„Ob INa  — anständiger Weise eın eineres Gewand iragen dürfe USW.
auf Reisen der bei vorkommenden Notwendigkeiten und vielleıch aus
einem gew1lssen geistigen Vergnügen USW. (y POT cierta compla-
centla spirıtual) Juan de Polanco schrieh darunter: O0OMO entiende la
complacentlia spirıtual? Was hat 1908008  - unter dem geistigen Vergnügen
Z.U verstehen? Hs ist allerdings befiremdlich, daß Ordensleute sıch
„dUus geistigem Vergnügen“ e1IN feines Gewand umbinden dürfen Der
Herausgeber emerkt lakonisch: Responsum lgnatl 1NOTaMUSs, w as
nıcht weıter verwunderlich 1st, da wohl kaum imstande wäre,
dieser höchst merkwürdigen Begründung eınen vernünitigen Sınn Zzu
geben. Kın andermal (S 245 42) hatte natıus geschrieben: qu&

ua  H— de Polanco mußtepueda nutrır de manılar spirıtual. Und
wıederum Aufschluß bıitten mıiıt den Worten: entiendo bıen esto.
Aber auch hier: Responsum lgenatlı on NOviımus. eitere Nachrichten
dieser Art kann 1119a  - uf 415— 419 meılınes ersten Bandes (OOrdens-
zucht und Ordensstralfrecht Belträge 7U  — Geschichte der Gesellschaft
Jesu besonders ın Spanıen 1932, ftinden. Der gerundinorum

CXXXIJ) ist für die chreibweise des Jgnatius bezeichnend, daß
INa ruhig asch kann., en Schrittstück stamme nıcht ıI1 ıhm, In
dem dieser USUuSs der vielmehr abhbusus nıcht vorkomme. en zahl-
reichen Italıanısmen stehen reichlich viele falsche erbalformen, und
der Herausgeber des vorliegenden Bandes schreibt GCALNVED Primum
quıdem grammatıcas Jeges ın Ignatlı scr1ıptıs NO oportet.
Neben den Italıanısmen bildet Ignatius aber uch Worte, deren
Bedeutun 190838 nıcht einmal ahnen kann, und wird Test-
gestellt: uam qg uam VeTO Sanctus Pater reCio hispanı artıculı
acp secedit400  Literarische Berichte und Anzeigen  die Ephemeris auch nur zu einem kleinen Teil sich auf einen winzigen,  aber wichtigen Ausschnitt aus den Constitutionen bezieht. Bei den großen  Schwierigkeiten, die Ignatius bei der Fassung und schriftlichen Fest-  legung seiner Gedanken und Pläne für die Satzungen empfand, ist  das nicht weiter verwunderlich. Daraus erklärt es sich auch, daß  Ignatius viele Jahre gebraucht hat, bis er die Satzungen auch  nur im Rohen fertiggestellt hatte.  Omnia fere, lesen wir in den Prolegomenis (LX), quae certo scimus  [Ignatium] scripsisse, hispane scripta sunt. Bis an das Ende seines  Lebens war es ihm nun nicht gelungen, das Castilianische auch nur  annähernd zu meistern. Juan de Polanco, Miguel Mir, die  Herausgeber seines schriftlichen Nachlasses, mußten des öfteren fest-  So _ steht  stellen, daß sie ganze Sätze seiner Prosa nicht verstanden.  in n. 28ter der Constituta et annotata (Mon. Ign. III,i S. 212 n.9):  „Ob _ man anständiger Weise ein feineres Gewand tragen dürfe usw.  auf Reisen oder bei vorkommenden Notwendigkeiten und vielleicht aus  einem gewissen geistigen Vergnügen usw. (y acaso por cierta compla-  centia spiritual).“ Juan de Polanco schrieb darunter: Como se entiende la  '5  complacentia spiritual? Was hat man unter dem geistigen Vergnügen  zu verstehen? Es ist allerdings befremdlich, daß Ordensleute sich  „aus geistigem Vergnügen‘“ ein feines Gewand umbinden dürfen. Der  Herausgeber bemerkt lakonisch: Responsum Ignatii ignoramus, was  nicht weiter verwunderlich ist, da er wohl kaum imstande gewesen wäre,  dieser höchst merkwürdigen Begründung einen vernünftigen Sinn zu  geben. Ein andermal (S. 245 n. 42) hatte Ignatius geschrieben: que  uan de Polanco mußte  se pueda nutrir de maniar spiritual. Und  wiederum um Aufschluß bitten mit den Worten: no entiendo bien esto.  Aber auch hier: Responsum Ignatii non novimus. Weitere Nachrichten  dieser Art kann man auf S. 415—419 meines ersten Bandes von Ordens-  zucht und Ordensstrafrecht / Beiträge zur Geschichte der Gesellschaft  Jesu besonders in Spanien / 1932, finden. Der usus gerundinorum  (S. CXXXII) ist für die Schreibweise des Ignatius so bezeichnend, daß  man ruhig sagen kann, ein Schriftstück stamme nicht von ihm, in  dem dieser usus oder vielmehr abusus nicht vorkomme. Neben zahl-  reichen Italianismen stehen reichlich viele falsche Verbalformen, und  der Herausgeber des vorliegenden Bandes schreibt (CXLVII): Primum  quidem grammaticas leges in S. P. Ignatii scriptis quaerere non oportet.  Neben den Italianismen bildet Ignatius aber auch neue Worte, deren  Bedeutun  man nicht einmal ahnen kann, und S. CXIII wird fest-  gestellt: Quamquam vero Sanctus Pater a recto hispani articuli usu  saepe secedit ...  Pedro de Rivadeneira bemerkt in Dicta et facta (Mon.  Ignatiana IV,1 S. 394) n. 2: „Als der P. Magister Laynez von dem  geringen Sprechvermögen (lloqüencia) und der spärlichen Wissenschaft,  die unser Vater (Ignatius) hatte, und von dem Vielen, das unser Herr  durch ihn wirkte, sprach, und von der Thatkraft und den Erfolgen  in Allem, was er unternahm, sagte er mir: ‚Schliesslich ist die Sache soviel  werth, wie Gott will und um nichts mehr.‘ “ Diese Worte sind nicht über-  mäßig klar und verständlich; das hat aber in diesem Zusammenhange  keinerlei Bedeutung, da es hier nur um die Kennzeichnung der wissen-  schaftlichen Fähigkeiten Loyolas geht.  Gaetan Bernoville (591; siehe unten) glaubt die Meinung  wirklich vertreten zu können, daß Ignatius a Manröse et jusqu’ä la fin  de sa vie, le don d’&crire ne lui sera jamais departi en tant que ce don  exprime un pouvoir de s6&duction litt&raire, Mais il le possedera17-O de Rıvyvadeneijra bemerkt ın Diecta et facta Mon.
Jlgnatiana IV A 394) „Als der Magister Laynez dem
geringen Sprechvermögen (Noqüuüencia und der spärlıchen Wissenschaft,
die 1056 Vater (Ignatıus) hatte, und VO  —_ dem Vielen, das err
durch ihn wirkte, sprach, un VO der Thatkraft un den Erfolgen
In em, W as er unternahm, sagte mMır ‚Schliesslich ist die Sache soviel
werth, W1€e (Gott wiıll und U nıichts mehr. Diese Worte sınd nıcht über-
mäßıg klar und verständlich: das hat aber 1n diesem Zusammenhange
keinerlei Bedeutung, da 1er Ur dıie Kennzeichnung der w1ssenNn-
schaftlichen Fähigkeiten Loyolas geht

(5919 siıehe unten) glaubt dıe Meınungwirklich vertreten zZuU können. daß Ignatius Manrese et Jusqu ä la
de N4G: le don V’eecrire Iu1 SCTAa Jamaı1s departı tant TJUC OI

eXprıme un DOUVOIr de SEAdUCTITON lıtteraıre. Mais il le possedera
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des Manrese dans la Ou 1l exprıme la possıbılite de dire
exXactement, ei DAr les mo{is quı convıennent, qu on veut dire,
d agencer s()  _ EeXTte contormement la log1que interne de la pensee.
Composiıtion ei ordonnance de l ensemble, : pertinence el sobriete du
vocabulaıre sont. dans les de premıl1er ordre.

eın /isterzıienser-Prior, und nach ihm der
Jesuit haben erzahlt (Ordenszucht 409) N
der Jangen Überlegung VOoO ehn Jahren hat l1gnatıus dıie ( onstitutionen
geordnet, nachdem G: TST dıe Regeln der alten Väter angeschaut und
Erkundigungen ber die Erfahrungen ıIn allen Orden eingezogen hatte.“”
Über diese mıt großer Sicherheit autftretende Meldung Estradas sagt
ANTONLO Astrain (Historia de la ompanla la asıstencla de
KEspana, Madrıd 1900 FE 1 136 ‚Hatte der ylorreiche Patrarch den
Blick auft irgend einen anderen relig1ösen en gerichtet, der ihm als
Muster diente. den seınen formen? Im Gegenteıl, die Gesellschaft
sollte durch Grundsätze und Gewohnheiten geleitet werden, die VON
dem damalıgen TAauUu vollständig verschieden Var'‘ Hat vielleicht
eine vergleichende Untersuchung der verschlıedenen iruüuheren relıg1ösen
Institute gemacht 1C! daran ZUuU denken ber ql nıcht
wenıgstens die hroniken der anderen, äalteren en gelesen? Es ist
uns nıcht überliefert, daß ıne einzıge gelesen hätte: und wenn WITr
dem Worte des () u Glauben schenken könnten, hätte
uUunNnser Heiliger be1 der AbfTassung der Satzungen keine anderen Bücher
In selInem /Zimmer gehabt, als 1Ur das ıch.“ Nich: einmal eiıne

Mon lgn I 579 Iragmentum lıterarum: (um ser1ıbebat
constıitutiones, nullum lıbrum tenebat iın cubiculo, PTrO totıs mensıbus
quı e1 serulult, praeter Missale, quando m1ıssam diel recolebat.

Wenn das für dıe sieben Monate der Dienstzeit VOmn du Coudray
zutrifft, S hat sich anderen Zeiten eıIN anderer Befund ergeben.
ich

lese 1m Memoriale (n saltyıı Mon lgen. 200) „Ltem,
noch mehr: laß Ignatıus in Manresa zuerst den Gersoncıto

Nachfıolge Christi) gesehen hat, und daß nıemals mehr eın anderes
Andachtsbuch hat lesen wollen; und dieses Buch empfahl wn edem,
mıt dem ZzU thun hatte, un jeden Jag las eıinen nı nach
dem anderen der Reihe nach Und nach dem Essen der Z eıner anderen
Stunde Ifnete ohne 1ne Ordnung einzuhalten, und immer traf

auftf 1N€ Stelle., die für seine Gedankenrichtung zutraf und die für
ihn nöthig War In der Responsio Manarel ıbıdem 516) steht Nnun

lesen: Nam ın cubıiculo SWUO secretlior1ı ordınarle UD
alios ibros NO  e habebat, Ua NOUULL Testamentum et IThomam de

emMpI1S, solebat appellare perdicem liıbrorum spirıtualium.
odıina emerkt CXGCHD); daß Luys de Fstrada das Richtige

sıch hätte wı1ıssen können, da viel miıt Jesulıten verkehrt abe Wo
Bartoli se1ine Wissenschaft her habe, S£1 Zahz unbekannt, da sowochl
W1e auch Kstrada, keinerlei Quellen angegeben habe Orlandino CI-
wähne ıIn selner hıstor1a nıchts davon. uod G1 Ignatıus regulas
S55 Augustini, Benedicti1. Francıscıl, Dominıicı PCI S: 1pse Jegıt, idque

mente, ut iıllıs UJUaC sibı ad Societatem ıtılıa viderentur, usurparel;
incredibile essel, euUuMmM nulla eXcerpia fecisse. ul ın praemordiis COMN-
versionis udolium ei Voraginem ECEXCETIDC at Haec 1g1ıtur 1gnatıl
EXCErpla ıIn manıbus Polanco SSCcC potulssent ad hoc alterum INONU-
mentum conficiendum.

Si eti ılla Bartoli et tradae testimon1a, silentibus caeter1s
acqualibus, recıpere nolıs. et hac indole et econsuetudine 1gnatıl a  u
MOVearIıs, atque eXcerpla haec., TUa habemus, 1ps1 I triıbuenda duxerl1s
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CUJus calamo exscrıpta vera SUnNntT;: NO MAasSnNOoPpCTE repugnabımus.Neque Nnım levla PrOÖ hac sententia rat1iıonum momentlta SUNT Unter

TCMmM mUsse INa teststellen Modus diıcendı saep1us Polancum J UuUamIgnatium sapıt. Tertio quaedam mehus OTE Polaneci qUam OTeIgnatii audıirı videntur.
Non VeTO propter ratiıones SUDETIUS allatas ex1istima-

AL ]gnatium el Polancum, NUmMquemMddqUE HIO ata portione, adhoc P OPDPeETamM SUam contulisse: deinde VeTO Polancum Oomn1a. sımulIn ordinem redegisse. Dafür lıegt auch nıcht der geringste Anhalts-punkt VOT.

HanNneciti1us (CXCLV Anm 45) hebe hervor: Ignatium
NeC ante scr1ıptas constıtutiones Societatis NC dum cas secriberet,
HC postea legit Regulas alıorum ordınum. Und 181 stellt
Test, daß sıch bei Ignatius kein librorum apparatus Je gefunden habe:Laneceıtiu&< Sagı ebenfalls, quod Libri regularum qu esSsenNtT ın
cubieulo gnatı vıyventis, NeqUe ın eTUS bıbliotheca accuratıssıme
Conservatla. Wie INa VO elner bibhliotheca l1gnatli sprechen kann,
WEenn keine Bücher gehabt hatte, ist nıcht Kut verständlich. Wenn
Codina noch auf eIN1gE unmögliche Möglichkeiten hinweist, W1e InNnan
die Nachricht der Estrada und Bartoli allenfalls noch reiten könnte,ist cieser Versuch als Sanz belanglos abzulehnen. Von den angeb-lichen Erkundigungen bei den anderen en hat sıch, WI1e ich 551)betone, „auch nıcht ıne Briefzeile“ erhalten. und Ina muß Zu
Schlusse kommen. daß Ignatius diesen Dingen kein Interesse
gehabt hat.“ Hiermit stimmt auch völlig übereın. Jaß Ignatiıus mehr
als einmal ausdrücklich betont Hat, daß keinerlei Neigung für Bücher

abe Die vorhandenen eXcerpta US Ordensregeln, die 1m vorliegen-den Bande aufgezählt werden. sınd Iso ausschlıeßliches Kigentumde Polancos. und soweıt S1C| Spuren davon In den Satzungen Tinden,
1ıst se1lner Tätigkeit zuzuschreiben. daß S1€e überhaupt aufgenommen
WUur

Noch bis ın die allerneueste Literatur ist das Märchen des Luysde Estrada eingedrungen. ch vermerkt ıIn seinem VeTI-
dienstvollen Jesuiten-Lexikon Anuch kannte der Ordensstifter

Cdie Regeln der anderen Orden Und (za6tan Bernoville schreibt ın
se1iner 1m Jahre 1954 erschienenen Studie .Les Jesuites“ (Paris, Bernard
Grasset) auf S 105 L’elaboration des Constitutions dure de 544
a 1550 donec G1 annees. Ignace s’est entoure de toute la documentation
necessalre, notamment qu1 concernaiıt les Regles des PrInC1panxXOrdres exı1istants dans SO temDSs, qu ıl etudıees aussı so1ZNEUsEMENT
UE la legislation ecclesiastique.

Arturo ('odina wıdmet der Erforschung der Schreiber der VON
1nm gebotenen Urkunden weitläufigere Untersuchungen, dıe nıcht steis
1m riıchtigen Verhältnis Bedeutungslosigkeit ein1ger der FHragenstehen. bersehen hat T: daß sıch der Schreiber der Coneclusı1o0 SECX
SOC10TUMmM VOIN März 1540 23) selbst gemeldet hat. In den eXcerptis
PTOCeSsSsuUUuUmM IN liest INa  =. aut 573, daß TO de Rivadeneira
ausgesagt hat Artıiculata ESSC ei ıta Jla ser1psit 1ın Uıta Ignatıl;ei quod antequam cdiectus Pater eligeretur 1n generalem, ei 1pDse neqe1IuUs SOC1 profiessionem em1s1ssent, scıt quod OoOme SC  b prioribusPatribus, ad GJUWUOS alıı qUatuoOr remiserant, stabiliuerunt alıqua magls
necessarl1a obseruanda ın Societate: G: testıs SCTIDSI1T1PSius ordine, ei s €& Patres Subserıpserunt: Decer-
nunt, Circa Constitutiones ei 11a quaelibet standum sSSCcC Jud1c10 plurıum
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Patrum ın Italia Commorantıum. 1€e. Prolegomena LE WO über
den Schreiber dieses mMOoNumentum gehandelt WIT

Von den doch recht berühmten Rodriguez-Regeln uUun: VoO der
sılva caeterarum regularum vgl ÖOÖrdenszucht und rdensstrafrecht L,68, 345 378) tinde ich nıchts in dem Bande Mir wiıll scheinen, als ob
S1€e ıIn dem Abschnitte CANNVEFLZEXKXIN hätten gewürdigt werden
mussen.

Ignatıus sagte zZuUu 1 de am mıt Bezug auf sSeın geist-liches agebuc| perche OgN1 dı SCrT1UeUaAa quello qUE pPeLLl’aniıma sLLa. Das ıst Sanz unzutreiftfend. Wenn TO de Rivadeneira
versicherte., daß Ignatius eser1ıbia dia pPEeTr dia, ist das als Wenn
Nadal und andere, und neuestens auch FWFeder das gyJeiche behaupteten,stiımmt das ebensowenig. Das ist eicht d il dem Original der Kphe-mer'1s, W1e dieses gelstliche Tagebuch heißt, ZUuU erwelsen. €eNN
Ignatius die Worte Dienstag, Mittwoch, Donnerstag bei drei aufi-
einanderfolgenden Eintragungen ausstrıch und Mittwoch., Donnerstagund Freıitag arüber schrieb. erg1ıbt sıch. daß da VON täglıch gemach-ten Niederschriften keine Rede se1in kann Und derartige gy1ibtnoch mehr, die Codina aut (1 erortert. Die Unzuverlässigkeitder Überlieferung darf INa  - bis einem gEW1ISSEN TAa! uch uf das
andere ausdehnen. sowelılt die memor1a Jgenatlı 1ın Frage kommt

Eine wichtige un oft erorterte Frage betrifft den Zustand, ın dem
Jgenatius den ext der Satzungen bei selinem JTode hınterlassen hat,un: den Wortlaut des lextes erselben, den die erste General-Congrega-L10N, die 1558, wel Jahre nach Loyolas Tod, zusammentrat, als binden-
des Gesetz der Gesellschaft Jesu genehmigt hat Es lıegt der castilia-
nısche Urtext VOT und dıe VO  S Juan de Polanco gemachte Übersetzung.Diese letztere ıst dem Kongregationsbeschluß zugrundegelegt worden.
Codina wiaıll In den beiden folgenden Bänden die umstrıttenen
Fragen lösen. In Prooem10 totıus ODer1s (XI) schreibt darüber Solus
textius atınus V1ImM leg1s obtinet. Es sollen alle Unters  1ede samtlicher
Ausgaben dieses lateinıschen Textes aufgezeigt werden, . Sso daß 1n
jeder PFrOSTESSUM mutatıonemve perspicere DOSSIT.

uod S1 hoc latıno textu praestitimus, multo diligentius 1n h1s-
188 praestandum fuit Ltaque 1Dsa editione extuum hispanorum
Constabit, quale ah inıtio fueri1t Examen, quales Constitutiones, qualesDeclarationes, qu1d ah unıs ıIn alteras transıeri1t; utrum textius
prımus hıspamnmus ah ultımo. ultimus hispanus pPr1ImoO latıno multum

arum discrepet: atque iıd quod inde sequiıtur, utrum prıma CONSTC-
Zatl0o generalis Societatis. coacta 1558, bienn10 pOost lgnatıl
mortem. extum constitutionum ratum I1xumque edicens, multıs
paucıs, nulla mutaverit.

Im Laufe der Jahrhunderte SIN Ww1e€e nıcht anders se1ın kann,
ungemeın viele Änderungen un Zusätze den Satzungen der Gesell-

aft Jesu gemacht worden. Es legt un cdie große Merkwürdigkeıt
VOT, daß jede Ausgabe des Institutum den SaNnzZenh Ballast der
ungültig gewordenen Bestimmungen immer wıieder mıt abdruckt.
Da urch werden dıe Bände natürlıch immer unhandlicher, as 1a
vielleicht mı1t ın den Kauf nehmen könnte: schlimmer. viel schliımmer
ist aber, daß die Benutzung UTC| das Mits  eppen des Ballastes
Sanz ungemeın erschwert wird. Fragt INnal, diese unverständ-
iche Krschwerung eheb wird, erhält Ial Zzu Antwort Prolego-
mena ALID Soluit PDC, 1M0 pergıit ve Societas, ut textius ille,

La () h () Jgenatius confecilt, ımmutatus permanea(t,
ut mnı tempoOore COZNOSCI possıt, quales iıllıus mente manıbusque
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Societatis leges prodierint;: intellexit tamen SCHMLDEFK Societas et intelli-
SCTC o pergıt, constıitutiones alıquas temporum mutationıbus ob-
NOxX1as CSSC, UJUae proiınde HO solum sıne detrıimento, sed et1am Cu
foenore CESSaTeEe mutarıve possınt vel debeant. Das soll durch die declara-
t10nes bewirkt werden.

Wenn sıch nichts anderes handelt, als die vollkommenste
Reinerhaltung desjenigen Wortlautes der Constitutionen, der tanto
labore Jgnatıio confifectus fult, W1€e be1 seinem lTode vorlag,

Cs() ware doch wahrlich das sicherste und einfachste, WECNDN {1äa11
sSCT! ext In eiıner fteierlichen Ausgabe krıtisch testlegte, damıt eın
tür Jliemal jeder sıch n  u unterrıichten könnte, der das Bedürfnis
hätte, sıch mıt diesem Wortlaut bekannt SE machen, 1mMm WFalle das
neben der 1908 besorgten mechanischen Wiedergabe noch für nÖöl1Lg —_
achtet werden sollte. Das waäare 1ne sehr wesentliche Entlastung
für alle zukünftigen Ausgaben der Constitutionen, d
tıschen (  rauch dıenen sollen. Man ware dann voll-
kommen sicher, daß Ina  b In diesen 1Ur das Jus V1genNs finden würde.
Die 1m re 1924 gedruckte LEp1itome ıst 1ne€e gyute Vorarbeit für ıne
solche Au{fgabe. Da jede Generalkongregation allerlie1ı die S5atzungen
angestückelt hat, lıegt kein systematischer codex VOT. er könnte
aber grökten Vorteil er Benutzer der Sdatzungen dann €l
gemacht werden, wenn Na  - durch die teierliche Ausgabe des ı1gnatla-
niıschen Wortlautes der Dankbarkeit den entsprechenden USdTUC.
gegeben hätte Aber damıt wırd ohl N gehen, Ww1e mıt dem
psalterium gallıcanum.

Wenn mMI1r die Jesulten sSasgen würden. S1€e hätten meline atschläge
nıcht erbeten, und S1E gedächten auch 1n UuUuKun diese Dinge eEINZU-
riıchten, Ww1e€e CS ıhnen genehm sel, könnte iıch darauf 1Ur erwldern,
daß ıch ediglı ıne Änregung ZuUur Erleichterung der wissenschaftlichen
Arbeıit hätte geben wollen

Schon damals, als Loyola selinen Satzungsentwurf den (‚enossen
A Begutachtung vorlegte, da sagte der ungemeın praktisch veranlagte
Nıcoläs de ODa da a: Ser1a biıen hazer breve SUMATIO
todas la AS, che digan la sustantıa, CS ware u einen kurzen AÄuszug
aus allen 91egeln 7, machen, - der das Wesentliche umfasse Mon. Ign
141:4 396) Und Alonso de Salm eTON betonte be1 der Jeichen
Gelegenheit 395), daß dafür e daß die Konstitutionen kurz
un: gedrängt (quanto W  \ cortas abreuladas) w1e möglich se1n
müßten: viele Gegenstände solle IHNan CSWESC! ıIn dıe declaratiıones
verwelsen. Der Umfang und cie Unhandlichkei des Entwurfes
also schon damals 1550 Ge nstand der S5orge SCWCSCH. Codina macht

emerkung: Potuint haec notatıo Summarıour Bobadilla-Außerung die
Constitutionum Occasionem dare. Es handelt ch dabe1 aber nıcht

1Ne€e Möglic  eIt W1€ Codina meınt, sondern 190881 1ne feststehende
Tatsache. Zu Salmeröns Kritik fügt der Herausgeber dıie Erklärung
be1 Multa iın exemplo (manuscr1ptum qUO Salmeron utebatur) aut
TFESSC notantiur transferenda ın Declaratıones, auft,; calamo CITCUM-

lata Sunt.
ducta, NON alıter superl1ora Ila ın Declaratiıones vera iTrans-

Bekanntlich aren die Bestimmungen ber Art und Umfang der
Armut In der werdenden W1€e ın der gegründeten Gesellschaft Jesu
lange umstrıtten. Und bis heute ıst CS; meılnes Wissens, noch nıcht
aufgeklärt, die (Genossen VON ıhrem ersten Armutsideal schon
nach allerkürzester Zeıit zurückgetreten sınd. Ignatıius hat dann mehrere
ochen gebraucht, bis selner Unentschlossenheıiıt Herr wurde
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‚_  RN für die NEUEC Armutsregel entschied. (odına sıucht diese Vorgänge
eiwas Z erklären (Prolegomena XCLV) At dices: unde aec
varıetas? Prımo paupertatem sıne ullıs reditibus, deinde CUM reditibus
pPro sacristia ® Imo tert1o0 exclusis reditibus et1am PrOo sacrıstı1a. Haec
TeES duobus homınum gener1bus negot1um facessere potest: pr1ımo 11S
qu1 opınantur instıtutum Socıletatıs Jesu ıta Sancto Patrı nNOSTTO
1Deo SSCc revelatum, ut omn1la qUAC in Constitutionibus 110 1556,
Ignatıo vıta Tuncto, reperiebantur, nde abh in1ıt10 fixa ei Lirma essentT!:
secundo 11Ss qu1 aut hominum facultates ut Dei Iumına ignorant.
u0od ad pPr1ımos illos attınet, CTFTOIte deponant NECESSC esT,
NOSqUEC illıs juvandum nostram OPCrFram pollicemur. Hı qu1
m1ırantur 1gnatıum modo Un U modo alterum cogıtasse, recogıtent
oportet, 11O solum facultates homınum eJus naturae SsSSCc ut
DOost aliud ediscant, a 110 concludant: sed et1am [Deus alıa.
alııs tempor1ıbus SUSSCICTEC reaPDsC SUSSCTETE.

|)aran schließt sich die Frage Quaid ECrS'xo mMIrUmM S1 Ignatiıus
eJuUSque SOCH pPr1mo quidem U paupertatıs modum, einde alıum
amplectendum opınatı Sunt

ıcht der nhalt diıeser Frage sıch schließt das Auffallende des
Vorgehens der Gründer e1n, sondern der Umstand, daß das nach ehr
eingehenden Beratungen aufgestellte Armutltsıdeal schon wieder
verworfen wurde, nachdem Cs gerade eben Trst ın Kraft getiretien W al

Die Männer wären sıch 1Iso TOTZ ihrer langen Beratungen nıcht geNU-
gend lar geworden über das, Wa S1€ eiısten gewillt

Die weitgehende Unentschlossenheit des (Gründers gerade über
dıe Auswahl der Arten der Armutspflege ıst der enkbar deut-
lichsten Weise VO  - ihm selbst dokumentarisch eg worden. Dur
fast sechs en hindurch macht sich tast täglıch selbst wler1g-
keiten, indem se1ıne schriftlich niedergelegten Gründe Pro el contra
erneuft durchliest. Wenn ihm schien, als ob sıch für das ıne
oder das andere entschlossen hätte, dann wartf das Ergebni1s amn

nächsten Tage wıeder um, indem dıe schon oft erwogenen Gründe
erneut hervorzog, um den SaNZch Vorgang vOon eu€EIMN aufzurollen
Diese Unentschlossenheit ın einer klarliegenden Sache ist wirklich
bemitleidenswert und cdie inneren Kämpfe, dıe deswegen In den
langen Wochen durchzumachen hatte, waren zweiıtellos aufreiben-
der Art

Und alles das hat Ignatıus selhbst aufgezeichnet ın einem
Namen D bekannt und ın ınemTagebuch, das uıunter dem

hlierher gehörıgen eıle F d 1Ns Deutsche übersetzt
worden ist Aus dem geistlıchen Tagebuch des hl Ilgna-

() (Regensburg 192  Gis VI1L 127
Dieses Tagebuch geht Februar 1544 his ZU U1 Februar

besteht aus1545 und ıst abgedruckt auf den Seiten bıs 158 Eıs
Im ersten tinden WIT Jange, züurzerewWwel deutlıch geschiedenen Teilen

und kurze Kintragungen über dıie täglichen Erlebnisse be1i ebet, Be-
trachtun un Arbeıit Wenn INa diese Nıiederschriften nıcht selbst
gelesen al, kann sıch keinen Begriff davon machen, wıe
Ignatius die seel1schen Vorgänge bhıs ın d1ıe äaußersten Finzelheıten
zergliedert und z. B alles Anmutungen, hotismen, Iränen-
strömen, Schluchzen, Iröstungen und mancherlei sonstigen Dıngen ın
und bei der Feıer der heiligen Messe Platz oreift. l1gnatıus gylıedert seıne
consolatio beispielsweise ıIn amplexans, COp10Sa, delectans, diıuturna,
duleis, elevans, exsaltans, gustala, hılarans, illustrans, intensa, aetıft1ı-
Cans, asgna, pacificans, roborans, satisfacliens, SUaVIS eic. Wie iIna
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diese Unterscheidungen alle machen kann., V ich nıcht VOT-
stehen. Die devotio nennt lgnatius rubea, calıda. lucıda, SUaVIS, diuturna
als WwW1€e bei der consolatio: unter eıner devatıo rubea kann ich M1ır
und tranquilla. Die Unterschiede sind also längst nıcht s zahlreich,
aber wıirklich Sar nıchts vorstellen.

Die Lichterscheinungen, VO  — denen Jgnatius des öfteren spricht,sınd Lichtflächen ın runder Form, 1ın Kugelform oder anderen F ormen.sınd Flammen (Lichtglanz einer ungewöhnlichen Feuerflamme) der
blitzartige Lichterscheinungen eın ziem lıch großer Funke) und äahn-
hiıches. Photismen dieser Art haben sehr viele Menschen, WeNnn sS1€
die Augen schließen, die Hände auftf cd1e Augen legen der die Augeneiwas DPTrCeSSECN. Ich selbst habe solche hotismen häufig erlebt
und außerdem noch die schillernden, schnell sıch Lolgenden bunten
Lichter: w as mır steis ausnehmend gefiel Wenn 1U ]gnatius 1m
Gebete der in der Betrachtung derartige hotismen erblickte,benannte 5 S1€E nach dem jeweils vorhandenen Gegenstande selner
Andacht, W1e€e Dreifaltigkeit. Muttergottes, Heiliger Geist, Jesus Christus

Man kann sıch zuweılen nıcht eut vorstellen, w as Jgynatlus meınt,
WwWenn davon chreıibt 50, wWwenn sagt descubrirseme viendo

Jesu al pıe de la Sanctisima Irinidad, Jesus Dn Füßen der heilig-sten Dreifaltigkeit. Wie die zweıte Person en der heiligstenDreifaltigkeit SEe1IN, sıtzen, stehen kann, ıst IMır nıcht VOTSTIE  ar. uch
lIgnatius mehrere ale schre1ıbt, daß TST das Seıin des Vaters

und dann erst den Vater selbst sah Kıinmal sıieht Ignatius &OIr he Seın ın Kreisform., und Sahz wenıge Zeilen weıter endete
die chauung hingegen beim Vater 1n der Kreisftorm. {)i ueder XDO
OMe sole War ıhm auch gegeben. Eıs besteht also el
Bedeutung der einzelnen Photismen. Dann hat das göttlıche Sein selbst
oder die göttliıche Wesenheit auch Kugelgestalt, W1€e WIT lesen. 1gnatlussah der Tuühlte (veer O sentir) den Heiligen Geist CTE clarıdad CS5SPCSacolor de flama 1gnea modo insolito, 1ın ichter Klarheit der in
der Harbe einer Teurigen Flamme auf ungewöhnliche Weise. s ist
also kein feststehendes Bild, W1e HNan S1€e

u außerte sıch INn Ttorma über die
lateinische ıta Jgnatli des TO de Rivadeneira, In der auch allerliel
on diesen Dingen erzählt wırd Mon. Jgnat VM 714) Eıs heißt
da „DPar. \ Fol 6 % I1 AI| fit ment10 de illustrationibus Ignatı,al quod un modum Manresiae fuerat illustratus., ei sımılıa de 1Ilo.
Hbro prıore diıcuntur. Nunquam CS O absolute dieerem: Habuit LLLU-
strationes’, sed potı1us, SıCcut alıbi lego, ‚Accemit insiıgnes ei multas
de diuinis rebus cCogn1ıt1i0nes.‘ Nollem Nnım confirmarıi 1orum calum-
n1as, apud qQUOS male audimus propter ıllumınationes. Lit fortasse
profuerit aliquod addı diserimen inter ei falsas S1I11E suspectas
ıl lLumınatlıones. iıllusıonumad suspıt1ionem el obiectionem
eifugiendam.“”

Jgnatıus WarTr der AÄnsicht, daß, wenn sıch illustrationes ei visiones
beim Lernen. beım Arbeiten, während des chlaies einstellten, sich

Teute]l owerk handele
Feder schreıibt 29) „ZWar wWwWäar Ignatıus selbst Se1ıNn SaNnzZeSs en

lang sorgfältig bemüht, alle ungewöhnlichen (GGnaden VOT den Augender hatenschen verbergen, 1Ur ın den Lebenserinnerungen
den chleier, der über seinem Innenleben lag, etwas gelüftet. ‘ 1€

unricht1g das ıst, kann sıch Feder VO  — Lainez, de Polanco, de Rivade-
und anderen bescheinigen lassen. In den Diecta ei Facta des

TO de Rivadeneira Mon lgn 1V 395) ist G: B unter 0 ZU
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lesen, daßl Laıiınez sagtie Solia tener hablar
de S US U:  ' STan segurıdad de vanaglorıa. diziendole y 9 que
quıen le CONOSCIESSE, YJUC podria sospechar la dicha Vallda-
glorı1a CN jactancla WD i1Xome, qQUE de nıngun peccada ten1a tan
POCO temor OMO de este: mas (mirando CH ello, S1 serlan cıento G
quin1ent0s) dezia, UE COn ı1erdad 1O dez1ia de m1 partes \Al de los
dones de DIios. DOF le DAIFCCCT Conuen1a, tocando qU€ 10 serlan
CaPpaCcts los UUC I0 OVYECSSCH. Das ist deutlıch, sollte ich meılınen.

Und weiıterhin Mon. Ign n  z 150 K.pist Lannn 121) (Otras
muchas ha contado de las Vvisiıtaclones qU«E ha auıdo sobre
los mi1ıster10s de la tee, OMO sobre la eucharıstla, DOTC espaCcl1o0 de

t1empo sobre la PCeTrSONa de adre, iro sohbre la PCIrSON«a lel
eT.  O, vitiımamente sobre la pEeTSONA del Kspirıtu sanctio.
acuerdo JUEC dezla, que CM las COSasSs de {)ios NS magıls habebat
passıue a actıue, la qual COSa los contemplatıuos Lücke|

OTITOS N  Nn e] SUPTEMO Tado de perfectiön; estan t1ierno las
Jägrımas CN abstractas, qQue 088  (D dez1ı1a qUE comunmente loraua
SCV S, Q s1ete Veze q ] dia.

Diese Beurteilung der Vorgänge durch Diego Laıinez mMa  s der
Leser ablehnen oder ihr zustimmen; aut jeden Fall geht aus den
Worten des Lalnez hervor, daß Loyola 1n keiner Weise zurückhaltend
WAar, WEn sıch seine visıtatiıones et illumınationes handelte.
Hat lgnatıus doch auch dem charfen Gegner der Gesellschaft, dem
hoch  rüuhmten heologen M e ] ohne jede nähere Ver-
anlassung 1N€ Menge Vorgänge 4US seinem Gebetsleben erzählt, WOT-

über dieser seın Befremden und se1n Erstaunen nıcht hat unterdrücken
können.

Unter der Tränengabe verstehenBei Alfred Weder lesen WTr (26)
die Mystiker e1iINn nıcht iın der Gewalt des Menschen stehendes Iraäanen-
vergießen, das VO  ia tiefem Frieden, groRer Süßigkeıt und andauernder
Liebe begleitet ist Nıicht verursacht durch eistıge Betrachtung, brechen
die Iraäanen meı1lst ötzlıch mıt solcher tärke und (GGewalt hervor,
da S1€e nıcht aufizu‚halten sind. 7u unterscheiden ist die Tränengabe

der einfachen Gnade der JIränen, VOL der Ignatıus wiederhaolt 1ın
en geistlichen Übungen spricht als einem nuüutzlichen Mittel des gEIST-
lichen Fortschrittes.

Der zweıte Leıl des ignatlianıschen geistlichen agebuches esteht
lediglich eın pPaar andersartige Fınträge spiıelen keine Rolle

aQUus Weststellungen, W1€ olit lenatius gewelntT, D gewelntT, WO

gewelnt, Ww1€e geweınt hat. ob heftig der mM1  e ohb £1 ans
Schluchzen kam oder nicht. ob ihm dıe Stimme verschlagen wurde, ob

reichlich geweınt hat der spärlich, ob ihn die Augen viel oder
wenıg VO Weinen schmerzten uUuSW. 1ine durch Monate sıch hın-
ziehende ermüdende Litanel. Jgnatıus spricht VO einem Verlangen
ZUu weınen, VO  S einer Anregung UL Weinen, VO  on einem rang ZU

Weinen, VO  Z einem gew1ssen Drang ul Weinen, VO  . kleinen An-
Verlangen nach Weinen, VO Beschluß, keine Iräanen

suchen und nı  em,; W as mıiıt dem ben angeführten Yitat
AUSs Feder ın Verbindung bringen mu Ebenso das olgende.

Der Dr ave erzählte dem Luys de Goncalvez, daß
Jgenatius seinem Sekretär juan de Polanco erzählt habe, daß „der Vater
ständie S: viele Tränen haben pflegte, daß sich ungetröstet fühlte,

nıicht dreimal während der Messe geweınt habe. Der Arzt
verordnete ihm, nıicht Z weıinen., daß er das 1m Gehorsam annahm.

nd indem das, WwI1e dergleichen thun pflegte, a Uus Gehorsam
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that, s() hnat Jetzt viel mehr Iröstungen ohne weınen, W1€e
vorher hatte. (Memoriale Consalvıi Mon lgn 244..)

Man Iragt sıch, welchen Zwecken eine solche Niederschrift wohl
gedient n1aben könnte. Da un die Faiıntragungen lediglı für den
eISeNeN Gebrauch des Schreibers bestimmt arCchl, } hat C: W 1e€e
ersichtliıch, großes Gewicht darauf gelegt, derartige Feststellungenimmer and en Wer CS fertig bringt, diese A Druckseiten
eıintönıgsten nhalts anz durchzulesen, mu ß den “indruck erhalten.
als ob Ignatius den Umfang se1iner Andacht und Frömmigkeıt ediglider vorhandenen oder fehlenden KFuülle und Art der Iräanen ab-
I hätte. Und dabei entspricht den J atsachen. daß die durch
seine dauernde und sıch immer weıter steigernde Kränklichkeit hervor-
gerufene natürliche Reizbarkeit ihm oft und 9Ift Iränen entlockte, die
miıt seinem Gebetsleben E nichts tun hatten. Zudem edenke IA
al CS W1e€e ich u die 5>Sammlung schier zahlloeoser

beweısen kann, damals iNne allgemeine, Zanz
I} ode geworden WAar, bei jeder möglichen und unmOg-ıchen Gelegenheit weınen, DE heulen, P schluchzen USW. Und da

gab keinen Unterschied zwıschen Männern und Weibern. Sie heulten
einzeln oder rudelweise: S1e heulten gemelins  aftlich I Hunderten,
ja Z Tausenden: merkwürdig das Klıngen mags, ist doch
wörtlich wahr. Und dieser kollektiven Mentalıität unterstand Ignatius
selbstverständlich auch: daran kann Sar kein weiftel seIN. Diese höchst
merkwürdigen Vorgänge werde iıch demnächst ausfiührlicher besprechen.

Es Iragt sıch zweıtens, w as en diese z Druckseiten Iränen-
berichte mıt den Monumentis constitutionum eigentlıch
schaffen? (sanz und Sar nıchts. S1e sınd eın rem  Örper, die 1ne
völlig überflüssıiıge Belastung des Bandes darstellen.
Eine Fußnote waäare reichlich genügend SCW ECSCH, den Leser über
den für die kritische ichtung der Satzungs- Vorarbeiten belanglosen
Inhalt des zweıten Teıles des geistlichen agebuches unterrichten.
Alftfred er hat 1n seinem Werkchen aber nıcht einma|l das für nöt1g
gehalten; schweigt Sallz und Sar über dieses Jränenregister.

In dem TLOMUS sSepti1mus uln der cta Sanctorum wIird davon g‘.
sprochen, daß Ignatius reichlich habe weınen können, laß die
ranen ın einem Gefäß nätte auffangen mussen. Das erscheıint aber
nicht glaubhait |diese Mär ist aber deswegen nıicht ohne Wert, weıl
WIT daraus ersehen können, welche eINUNg viele Menschen VO  a} dem
Weinen Loyolas hatten. Im übriıgen Linden sıch dort DUUFE einıge tellen
aus dem agebuche und dıie lakonische Bemerkung: Donum lacrymarum

deliciae caelestes praesertim Ifectu Crsa Sanctissımam TTrinı-
tatem eic 104 528.)

Wir sind Hau darüber unterrichtet, daß Ignatius das angeborene
Bedürinis hatte, alles zZuU wıegen, SCHIL, ZU untersuchen, auf das
allereingehendste auch dıe Kleinigkeiten ZU ordnen, weil er der Ansıcht
WAar, selber musse alles, ber auch Sar alles anbefehlen und auch
die Ausführung persönlıch überwachen. Das betrifft das Haus, dıe
üche, die Aborte, die Schlafzimmer und deren Inhalt un 1N€ Menge
anderer durchaus untergeordneter Dıinge, die schon aus Gründen
der allgemeinen Kräfteökonomie 1n den Händen eines beliebigen
Beauftragten wesentlich besser aufgehoben CWESCH waären, WwWw16€e
denen e1INES überbelasteten un kranken Generals, der noch dazu Oberer
der römischen Anstalten und Häuser, Provinzial der römischen Pro-
vV1nz uUSW. WÄäT.
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Dıieser Fıgenschaft verdanken WIT zweiıtellos alıch die NI  En ruck-
seıten des Iränenregisters. Bis 1n die exercıitla spirıtualıa hınein hat
sıch dieses Bedürifnis alles InNeSsSsSeN un wıegen, geltend gemacht.

er Herausgeber hat auch die sehr umfangreichen sogenanntien
indices des Juan de Polanco Sanz abgedruckt. Sie sind hne jeden
Wert für den Zweck des Buches (n 20 220—240), da 1E  b aus ihnen
Sar nichts Neues lernt Höchst selten wIird eine Notız daraus gebraucht
welsen.
und da hätte völlig ausgerelicht, sS1e In ‚ eine Anmerkung VCeILI-

|Die Abhandlung d ıst viel weitläufig. Man
hätte S1Ee schr bequem anıf weı STa aut sechs Seiten erledigen
können, zumal das Ergebnis das gyleiche IST: WI1€E Jjenes 1ın der editio
Matrıitense VO  — 1892 Aber auch SONST begegnen WIT einzelnen Unter-
suchungen, die Kut ıne ziemliche Kürzung hätten vertragen können.

Im ersten an 387) VO Ordenszucht und Ordensstrairecht bringe
ich die Übersetzung einer In Bologna verfaßten, vomn Januar 1548
datierten iıtalienischen Vollmacht für l1gnatıus, die Broet;
auch der Schreiber der Urkunde ist und
meron unterschrieben haben. s g1ibt uch 1nNne zweite, spanısche
Fassung, die ber Aaus Siena stammı1, VOIILL Januar datıert ist und
1Laine7 U1 Aussteller hat Die Unterschriften sind cdie leichen Codina
hat den spanischen ext abgedruckt, der einen sinnlosen Satzteıl ent-
hält un die ältere italienische Fassung DUr iın ein1ıgen usdrücken in
den Anmerkungen berücksichtigt. Wenn ich angesichts des spanıschen
Lextes meılne angeführten (Orte gegebene Erklärung dieses Vor-
SAND SCS nıcht mehr Sallz aufrechterhalten kann, S ist aber me1lınes
Erachtens der Erklärungsversuch (odinas liımine abzulehnen. Die
Erklärung der Verschiedenheit der I)aten In den beiden Fassungen
und 1n der el der Unterschriftften ist Sanz mißglüc W1€e m1r
sche1ılnt. Nach W1e VOT bleibt diese wichtige Angelegenheıt noch durch-
aus dunkel Wenn Lainez schreibt: iırmare de m1 an los sıgulentes
capıtulos contforme al orden de R., - heißt das klıpp und <lar.
daß auf Geheiß. a| orden, des Ignatıus unterschreibt. Codina macht
geltend: Vox tamen orden NOn neCcEsSsSaTrTıoO significat mandatum SCeCu

praeceptium; sed potest et1am significare quidquıd fit ut liquıid
even]lat. Das mMa  > se1n: aber dem San zZch Zusammenhange nach trıifft
diese zweıte, weıt hergeholte Erklärung hier auft keinen Wall u. Sollte

Um die Unterschrift deshier eın Überlieferungsfehler vorliegen?
Lainez, der Januar urkundet, auf der italienischen Fassung
VOo Januar überhau Z erklären. mussen WIT durchaus auf weıtere
Aufschlüsse irgendwel Art warten. Bıs dahın muß Inal VON einer

der S gesicherten Verwendun der ma! absehen.
Der Herausgeber bestätigt M1ır das Nützliche, ıu  = nıicht Cn

chungen über Ordenszucht und Ordens-das Notwendige meliner Untersu
350 feststellt De poen1sstrafirecht, WEeNnNn GT ın Anmerkung auft

nullum est cCapu singulare ın Constitutionibus Societatis Jesu. Pro-
Vv1isum tamen Ignatıo ın xamıne I!67 133 ei et ın ( onstıt.
JEr E3 11 ei 43, 44 In unıyrersum „„qU1 modus tener1ı debeat
prudenti charıtati Super10r1Ss ei OTUN, qUOS bı substitueri1t, relinque-
tiur  66 Miıt anderen Worten: AÄArFrBIittfıum super10rum ohne
jJeglıche echtliche (Garantıen TÜr Angeschuldigte

Ignatius hat, W1e WITr Aaus dem Tagebuch entnehmen können, viele
Tage hintereinander die Messe VO der Heiligsten Dreifaltigkeit n
lesen. nd WEn ihm gerade paßte, hat die Muttergottesmesse

irgendwelchen Tagen gelesen USW. Man fragt sich Sanz erstaunt:

Zischr. Kı- LVI, 2/3
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Wie kam lgnatius dazu, selbstherrli vorzugehen und dıe ırch-
lichen Vorschriften beiseite schieben ? War CS Unkenntnis oder hat
CS sonstige Gründe ehabt‘ s waäare durchaus an SeMECSSCH SCWESCH,Altfred Feder 1ın erklärendes Wort darüber gesagt hätte, der
Arturo (C'odina 1n Frmanglung Keders.

Bei Rah H In seiner Untersuchung über dıe VIS10 Ignatli apudStortam für Aszese und Mystik 135, 27) lese ich „Und In1igos
reitster Schüler. erlebt In jenen Monaten tieiste
mYystische Gnaden, da - m ıt Vorlı:ebe dıe hi Messe VO

eıden des Herrn Lıest*C Au  @. hiıer eın Beiseiteschieben der
kirchlichen Vors  T1ıLien. Hıerher gehört auch die J atsache, daß l1gna-
L1USs in die Konstitutionen hineingeschrieben hatte, daß sıch jeder
die Art und Weise des Messelesens der Gesellschaft anschließen So
Alonso Salmarön bemerkte miıt Recht bel der Durchsicht des Entwurfes.
daß die Gesells zurzeıt ja keine besondere Art habe, die
Messe ZUu lesen. Man solle zusehen, ob {al das auslassen der agech
könne, QUEC conforme CO  — los Otros de la Compagnia solle INa zele-
brieren. In der Anmerkung emerkt Codina Secun u hanc n O1a
t1onem teXtius emendatus est INanu Polaneci (LE 5392 L, ser
vatla Patrum)

Der kurze Lebensabriß Loyolas, den Feder bringt auch:
das Schlusse noch festzustellen ist voll VO  — Ungenauigkeiten und
Fehlern Längst richtiggestellte Dinge werden noch ın ihrer alten
legendarischen Fassung wieder abgedruckt In den Anmerkungen
iinden sıch ohl manche angenehm vermerkte Aufklärungen oder Mıt-
teilungen, ber 1ne manuduct10 ın den eigentlichen Inhalt des Jage-
buches und KEWISSE sıch aufdrängende kritische Frwägungen fehlen.
Infolgedessen ist die deutsche Ausgabe des gelstliıchen agebuches Loyo-
las In Bezug auf diese Punkte recht unbefriedigen

Eıs ist sehr erfreulich, dalß Codina, wenn schon die Forschungen
VOoON Miguel Mır nıcht herangezogen hat, wenıgstens keine persönlichen
Beschimpfungen dieses Gelehrten ausgesprochen hat, w1e der Jesult

Kneller und andere das ın christlicher Nächstenliebe ausgiebig
getian haben ('odina stellt U In ruhiger Weise eın
tumer VO.  S Miguel Mir richtıg. ıge kleinere Irr-

11

Co_nstitutionum socıetatıs Jesu tOMUS secundus:
TOXTUHES hıspanus stellt den Band der außerordentlich Vel-

dienstvollen und aufschlußreichen Monumenta historıca ıL den
Band der Serl1es tertia Monumentorum l1gnatıanorum aut0O raphis

1S VOLvel antıquioribus exemplis collectorum dar Roma 1936
einıgen Jahren War die Arbeitsstelle dieses großen Unternehmens
ın Madrıd, w1e auch die spanıschen Provinzen der Gesellschaft 1
wesentlichen dıie großen Kosten der Bearbeitung un Druc legung
geiragen hatten. Zu Begınn der bolschewistischen Wirren fiel das
Haus der Jesulten ın Madrıd den Horden Zuerst Z pfer, wobel
die sechr wertvoile Büchere1 und große Bestände der Monumenta VvVel-

brannten, daß U  I noch VO  - den 64 Bänden un Verkaufte stehen.
Die Verlegun des Unternehmens nach Rom ın den Palast des (Genera-
lates (Borgo, anta Spirıto 5) hat die Arbeiten 2anz wesentlich erleich-
tert Während früher allmonatlich eın eft VO sechs Bogen erschıen..

Bänden.erfolgt die Auslieferung VOoOL jetzt ah 1U noch 1n tert1
1098 eıten kostetDer vorliegende Band VO CGLXXMH 826



DBaumgarten, Constitutiones Societatis Jesu 411

112 ıtalıenische Lire (RM. während der erste Band Lire, alsodie Hälfte kostet.
Das ungemeın Heißige, ergebnisreiche., entsagungsvolle Arbeit bean-spruchende er VO zerfaällt 1n Zzweı AbschnitteProlegomena GOECLAXH Seiten) und Texte D7 iten) |)aranschließen sıch fünf Appendices 728—747), der zweıspaltige Index

PErSOoNarum rTerum locorum (749—814). der Index generalıs ”a814—824)und Addenda et corrıigenda 825—826) Kingeschaltet sıind wel Tatelnmiıt Manuskript-Stammbäumen und drei Schrifttafeln: außerdem istnoch e1INn Stammbaum 1MmM ext
Die datzungen der Jesuiten umfassen wel Abschnitte unddas Examen un die Konstitutionen MEr den Deklara-

TI1O NR Est hoc CXamen ıbellus quı1dam CUJUS 0ODE ei candidatusSocietatem Jesu et Societas Jesu candıdatum COSNOSCETE satagıt. {[J)as
wıll N, daß der Postulant über alle seine Verhältnisse nach Maß-yabe eines sehr eingehenden Fragebogens Au{fschluß geben muß, un
daß In Zanz einfacher Weise miıt ein1ıgen Besonderheiten der esell-schaft Jesu bekannt gemacht wIıird. Der Ausfall dieser Prüfung ent-cheidet darüber, ob der Postulant aufgenommen wird der nıcht.An das FKxamen 1eren sıch die eiıgentlıchen datzungen un derenKErklärungen

Die ersten weı Abschnitte der Prolegomena beschreiben und unter-
suchen die vorhandenen alten Handschriften des Examen und der
zugehörigen Deklarationen und sıchten d1ıe Urheberschaft SOWI1Ee die
Mitarbeiterschaft (VI1—XLILLD Idie Tolgenden elf Abschnitte befassen
sıch ausschließlich mıiıt den Satzungen und deren Deklarationen XALLVbis CEL) Im Anhang (CGLLT-ZGELXAH) findet sıch ıine Notitia
Codicum, e1iNn Index OPCTUmM QJUaC 1ın hoc t1OmMoO usurpaniur un die
Notae compendilarlae.

Die Jextausgabe bringt zuerst: E:xamen Cu declarationibus
den Reda.  1o0nen VO  — ungefähr 1546, und VOo  m 1550, 1556., 1594 in vıer
Spalten auti Je Seiten (2—125 Dann olg der Constitutionum exXius

(  S  ) ohne Declarationes 129—257) un die Constitutiones
Cu declaratiıonıiıbus ın den Redaktionen 1550, 1556 und 1594 1n
drei palten auf Je wel1l Seiten 200727 Textus publicus ist jener
VO Te 1594

Die umfangreichen Prolegomena ledern siıch also: ın 15 Ab-
schnitte: De exXxamıne: De declarationibus eXamı1ın1ıs: De historia
textus constitutionum: De constitutionum declarationibus: Ratio
textuum constututionum ei eXamınIis: 6 evolutio institutı socıetatisJesu: W lgnatıus auclor: De labore Polaneci |secretariı Loyolaeei socletatis|; De tempore alıısque adjunetis: Regulae majorumei constıtutiones socjetatıs Jesu: 11 De auxıl10 supernaturalı; De
constitutionum promulgatıione; 15 De huJus editionis ratione.

Die obengenannten drei Teile der JLextausgabe haben 1eselbe
Gliederung W1€ die Satzungen selbst. Die Handschrift ist die äalteste
vorhandene. qula, ets1 alıunde iranscrı1ptum alıqua saltem or @ parte{uisse m  ' nullum tamen exemplum antıquıius assıgnare u-
MUuS, unde hoc transcrıptum sıt (LIX In hoc exemplo plurıes INanlus
Ignatii Patris invenitur \ [Diese Handschrift besteht aus mehreren
nıcht zusammengehörigen tücken. Außer en Handschriften d, und

sıt anı horumnullum. textum NOvımus ıIn YUUO Ignatu;autem textuum ullus estT, quem Ignatius Pater integrum SCT1 ser1t(LXI) Wie konnte und kann INa vVvon einem SrapLoyolas reden? Früher habe MaAan, chreibt Codina, mıt diesem
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egrifife einen anderen Sinn verbunden, W1€e 4aUus einem Briefe des
Generals Acquaviva hervorgehe, der loquıtur de duobus autographis
qUae apud 110S5 asseruan{tur, UOTrumM alterum est abh 1DS0 gnatlo
recognıtum eIUSque iIHalu multis 1ın margıne postillıs emendatum ei
auctum. In der zweıten Handschrift se]len demnach keinerlei Fınträge
des Gründers, und doch NENNE ACcquaviva el (odices unterschieds-
l0s autographa. Die zweıte Handschrift SEe1 VON einer Generalkongrega-
t1o0n der Gesellschaft als maßgebend anerkannt worden und deswegen
NN der General E1 Stücke autographa, während tatsächlıch
doch NUur constitutionum exemplarıla authentica selen.

Hierzu ist bemerken, daß VO  un| einem solchen allgemeın -
erkannten Wechsel des Begriffes autographum keine Rede sSeın kann.
Es handelt sıch hlier lediglich 1ne Verwechslung der egriffe be1
ACquaviva, die ber beibehalten wurde. In den Generalkongregationen
wird öfters VO exemplar oriıgıinale, VO autographum Patrıis Jgnatı
uUSW. gesprochen, und 1 Jahrhundert lassen die Jesuiten den be-
kannten Cretineau- Joly VO  — einem adellos erhaltenen, ın einem Zuge
geschriebenen Autograph des heiligen lgnatıus schreiben, das intact
dans les archıves du (Gsesu lıege. Daraus geht hervor., daß I1a all-
gemeın iın der Gesellschaft glaubte, gäbe 1ne solche Handschrift,
elne ache, dıe 111a  b tfür SanNz natürlıch hielt

Angesichts des Umstandes, daß qUu! apud 1055 neque apud majJores
nOSTTOS, tempore saltem congregation1s prıimae generalıs lannı
SSC vel fuisse ullum (‚onstitutionum exemplar, quod al Ignatlı
integrum scer1ıptum sıt, verneınt der Veriasser die Frage nach der Ur-
heberschaft des Ignatius Tür 1nNn€ der vorhandenen Handschriften.

er Generalsekretär der Gesellschaft, Juan de Polanco sagie schon
Lebzeiten Loyolas, daß dieser die Kenntnis YEWI1ISSET Von ıhm

gegenüber en Einsprüchen festgehaltenen Anschauungen
über dıe Sdatzungen Pro vıa SUDer10T la nuestira humana) erhalten
habe Auft Seıite 2375 VO  — Ordenszucht und Ordensstrafrecht 1n der
Gesellschaft Jesu sasc ich darüber: [J)as ıne w1e das Andere ist
nıicht verwunderlich. Ignatıus hıng als Vascongado mıiıt außerster Hart-
näckigkeit den Sachen, die sich einmal es  Z ın den Kop
geseizt hatte. Und daß ın der Gesellschafit CAHNU$S Leute gab, die
mıt manchem nıcht einverstanden WAarTrch, W d>s lgnatıus bestimmte und
anordnete, wı1issen WIT nıcht aUus dieser Erzählung VO  _ de Polanco
Jerönımo al, dıe rechte and des Gründers, spricht einmal VOo  \
der „achttägıgen Verzückung‘“ Loyolas 1n Manresa VO TE 1521
un erzählt, daß jenem darın todo el Instıtuto de la Companla offen-
bart worden sel. Hierfür liegt kein w1€e immer geartetes Zeugn1s
Loyolas VOT:] und W a doch der Eınzıre, der darüber
An s kÜHLT geben konnte. Wır en also mıt einem der
vielen Märchen tun, dıe Nadal und andere erfunden hatten. Die
Bollandıisten bezeichnen diese „achttägıge Verzückung“ als einen
schweren krankhaften amp und lehnen jede andere Auslegung
rundweg ab, W as aber den Ssonst besonnenen Forscher Anton1o0 Astraın
nicht hindert, die Verzückung als 1ne der besten bezeugten 4 at-
sachen 1 en des heıiliıgen Jgnatıus bezeichnen (Analecta Bollan-
diana 510-—515 ÄStraın Historia de la Compahnla de Jes  us  1/a
en la Asıstencla de Kspana I‚ 59 S)

Pedro de Rivadeneıira olaubt behaupten dürfen, daß las Consti-
tucıones de la Companla fueron as de Dios nuestro TE IgnaClo,

lo CN las sustanclales IUUO lumbre del cielo.
der wesentlichen Einschränkung der ersten Behauptung anı
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190838 sehen, daß Rıvadeneira sıch diese Ansıcht ohne E d
welche WT:C  schlagende Bewelse gebilde hatte

Wie (odina hervorhebt, Diego Lainez als Verfasser der
declarationes bezeichnet worden. Diese Behauptung ıst nıcht bewılesen
und S1e wırd mıft Recht abgelehnt Codina trıtt dafür 1n, daß dıe
Constitutionen das Werk des Gründers der Gesellschaft selen, und
bringt dafür 1ne Menge meıst stichhaltıger Aussagen be1 de Po-
lanco, ob andere 171el oder wen1ig mitgearbeitet aben, ob sıch tellen
darın Iinden, die lgnatlus n1e€e gesehen und gebilliet hat, ob Ignatius
nach der sogenannten Promulgatio constitutionum noch vıe oder wen1g

Wortlaut geändert hat der nicht, das ist doch völlig belanglosEr hat die oberste Leitung gehabt, hat die VO ihm erbetenen oder
ı1ıhm Ireiwillig zugebrachten, oft recht wichtigen Beiträge ansCHOMDA:
und eingeordnet und das fertige Werk als sSe1In Werk bezeichnet.

Ich abe In Ordenszucht un: UOrdensstrairecht 1ın der esells
Jesu 1371 hervorgehoben, daß lgnatius Von len Seıiten bestürmt
wurde, seinen Leuten Konstitutionen ZU senden, damıt S1€e wüßten,

S1e daran wären, damıt S1€E auft Fragen geistlıchen und welt-
Liıchen Behörden Antwort geben könnten USW. A diese und annlıche
Vorkommnisse, Aniragen un: Bıtten, die die dringende Notwendigkeıit
der Sdatzungen ın helles I .ıcht rückten, hätten N1un Loyola veranlassen
mMUuSssen, schleunıgst dıesem FÜ R Lbar hervorgetre-
tenen Mangel abzuhelfen Er vermochte das aber erstT, als
er 1m aulie acht Jahren sıch arüber klar geworden WT,
welchen Inhalt CI den Satzungen überhaupt geben wollte der muüßte  o

„Aber auch dann noch arbeitete Jgnatius ıIn langem Zögern und
Ringen, bis nach und nach diese Unsicherheiten überwunden wurden
Hätte, W1€e HMa das immer wlieder behauptet, Loyola den anzch
Plan und die Anordnung des Institutum 1mM Kop{f gehabt, dann hätte
es ihm eın leichtes se1n mUussen, dıe Constitutionen gle1 1m re

in kurzer Zeit fi Papıer bringen. IDE ber die Tatsachen EeT-
weılsen, daß davon Sar keine Rede SEeE1IN kann, mußte Ignatius und
mıt ıhm die anze Gesellschaft noch lange warten, his seinem eT.
die schmerzlich vermiılte Grundlage geben konnte.“

Eıine romulgatio leg1s seizt eine lex periecta OTauUus, die dem
Sanzen ortlaute nach ıIn CI ande ordnungsmäßig öffentlich be-
kanntzumachen 1st, WAaTr, daß E1 der allen bekannte Weg der
promulgatıo eingeschlagen wird. as die Jesuiten-Konstitutionen -
geht. SO se1ıen S1Ee vo 15592 abh 1ın den verschliedenen Ländern promulgiert
worden. Nun steht Se1ite daß Ignatius labore corrigendi
ei perficiendi HNO 551 Nnu modo eSsSe Cessatum Ahıs et1am
Scr1ptis monumentis constat Ignatium perficiendi (onsti-
tutiones ei prosequutum 556e ei uSque«e ad extitTemum tempus aetatıs

rduxisse, also bıs ZUM1 re 1556 Ne ium quidem anpatalıs In Hıspanla et Lusitanla, annıs 1553 ei 1554, cas promulgabat,
PTO absolutis habebat Auf der Tolgenden Seite lesen WIT: Den1ique
NNO 1556, die Januarı]l, Domenecco ser1ıbit Polancus| „Le Constitu-
tione el Declaratione engo 1a serıtte pEeT Rı ei perche S1 emendano
alcune O0Se nelle or1g1ınalı, DO le mando alla iNnsıno tantio che
habbino "ultima dı nOostro TE.  es Fünft Monate VOT dem Tode
Loyolas, a 1il 25 Februar In  ın ag Juan de Polanco quod „NUNCa
hay t1iEmMDO para acabar la üultıma mano‘“ CGXCVLD)

1r haben also mıt einem noch uüunfert.ıgen GEeSECTZEB
entwurfi ZU tun, den Jerönimo Nadal promulgiren sollte. Und wıe
dachte sich Ignatius diese Veröffentlichung? In der Instruction, dıe
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mit auf en Weg gegeben wurde, steht geschrieben, daß PaLsilla Constitutionum sıngulıs locıs explicanda sıt, iılLlıs Convenıre

vıdeatur GCEXXXI efolgte das getreuliıch, daß 1n
Lissabon InceDp1t exXplicare F:xamen, sed „explıicandose los Jugares QUC
CoONuUulene“ Ahnliche Außerungen g1bt noch ein1ge.Es handelte sıch demnach eın Paar Vorträge über einen
hältnismäßig kleinen Bruchtei des Gesetzentwurtfes.
Was sıch die Leute 1ın den Kollegien davon aufschrieben der w as
adal ihnen aufgezeichnet und hınterlassen hatte, das wußten s1e
un mehr nıcht.

Daß eın olches eiliges Unterrichten über eın Daar ausgewählte
Punkte des Entwurfes den Irüheren beklagenswerten satzungslosen
Verhältnissen eigentlich nıichts geändert hat, ıst verschiedentlich über-
1efert Einen eleg habe ich ın Tdenszu: und Ordensstrafrecht I, 421
veröffentlicht. ıs nımmt wunder, daß n]ıemand In Rom einen solchen
Ausgang dieses kostspieligen Unternehmens vorausgesehen hat;: der
WEeLNnN InNna  b ıhn vorausgesehen hat, dann 11a VOoO  u vornherein mıt
diesen spärlıchen KEıintagserfolgen zutirieden.

Man edenke ferner, daß damals einen spanıschen Text
vab, der nıicht einmal gedruckt WAarT. hatte eın Stück der
wenıgen Niederschriften mıiıt auf die Reise bekommen, konnte Iso
nırgendwo ıne hinterlegen, aus der siıch die Leute unterrichten konnten

Die TSTEe lateinische Übersetzung des Gesetzentwurfes wurde TST
kurz VOT dem l1ode Loyolas begonnen und nach seinem Tode TST
vollendet.

Das Ergebnis dieser „promulgatıo" War also e1ın Sanz ungemeı1n
dürftiges. (Codina urteilt sehr m1  e WEeNn schreibt:

Ua  (D S1 ıta SUNT, tfatendum est C Orlandino ei Manaraeo, prımam
iıllam promulgationem NON fulsse plene et ahbsolute promulgatıonem.

Angesichts dieser, schon VO  e Orlandini festgestellten J atsache, daß
die Satzungen tatsächlich nıicht romulgiert worden sind, muß oroßReESs
Befremden EITESECN, daß 1n len, aber auch 1n B:Q I en |Jar-
stellungen jener Ereignisse unentiwegt VO  a} der promulgatıo constitu-
t1ıonum gesprochen wıird Da Ignatius keinerlei Juristische Kenntnisse
besaß, S mochte ihm die VO  a ihm vorgeschriebene Art der Tätigkeit
Nadals und anderer als 1Nn€ Veröffentlichung erscheinen: daß ‚ aber
auch Jerönimo al, Pedro de 1yadeneira, Juan Polanco uUSW.

wen1g VO  > den Dingen verstanden, _ nımmt doch einigermaßen
wunder.

Wenn INan diese Vorgänge kennt, dann versteht Nal Sanz und
Sar nıcht, W1€e die Jesulten immer und immer wieder schreiben konn-
ten un können, die datzungen selen VOTLT iıhrer Genehmigung
p () b worden.

Auf den Seiten z360—371 Vo  e Ordenszucht und Ordensstrafrecht
habe ich einıge der Notrufe zusammengestellt, die VO allen e1ıten
bei Ignatius einliefen, möchte doch die Konstitutionen senden. Diese
immer drıngender werdenden Notrufe hat lIgnatius ZUD1 Teıl gar
ıcht einmal beantwortet, we1ıl nıchts P schicken hatte. „Es gehört
nıcht den alltäglı  en Erscheinungen, daß ın rel1g1öser eN mehr
als zehn re sıch mıt eın Paar Anordnungen un Hinweilisen behelfen
mußl, bevor überhaupt gelingt, iıhm regelrecht Satzungen OC
Das War un bei der Gesellschaft Jesu der Fall, weiıl der Beauftragte
TSst 1m autie der TC nach und ach durch die al ıhn heran-
tretenden Erfordernisse des monastıschen Lebens sich darüber klar
wurde, w as 1n die Satzungen hineinschreiben müsse.“ 360.)
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Im cCapu SeXtuUum: Evolutio Instituti Societatis Jesu GAXVEHE bis
handelt (C'odina de person1s, de Vvarıo SOcCclorum SCHEIC, de condi-

t1one scholasticorum de probationis tempore domibus, de colleg1sNOSTrOorUMm, de colleg11is MmM1X11s, de alumnıis externi1ıs un: de unıversıtatı
bus Aus diesen wiıchtigen Frörterungen geht hervor, daß die Gelübde der
Jungen Leute nıcht dem Beispiel VO lgnatius un (GGenossen

pr1i 1541 In St. Paul Lolgten, die keine vota ablegten, sondern
1Ur promi1sslones: KgO TO 110 S S1Ee Iso keine Gelübde, sondern
bloß gemacht hatten, dı e dazu noch V O
keijljner ırchlichen Autoritätsperson ENIPCZCHE

Die Jungen Leute dagegen sagienund schrieben: Votum der 188808  - VOV! I1a vergleiche die Formel
für die Scholastiker auf 515 Kuür die Coadiıutoren WwWar dagegen die
promi1tto-Formel ausdrücklich vorgeschrieben. Da der Unterschied e1inNn
nıicht unerheblicher 1st, Iragt {19. sich, wWwäarunhl INa  - diese Zwel-
teilung 1ın den Konstitutionen e1gens vorgesehen hat Man kann nıcht
M, daß Ignatius und seine (Genossen nicht gewußt hätten, daß
Gelübde, sollten S1e elerl1ı SE1N, VO  n der Kırche ausdrücklich
SC  mM werden müßten. [)as ersiıieht 190828  — daran, daß 365 VOo  >
den einftachen Gelübden gesagt wird: S1 de deuocıön spontanea-
mente moulesen antıcıpar el uUO010,

de nadie nı Sarse solemnidad alguna. (Siehe auch 515.)Die Ausführungen bei e ] Hıstoria interna documentada
de la Compafitila de Jesüs I‚ 197 sınd hier heranzuziehen.

Der Armutsbegri{f, WwW1€e ıh die Gründer In ihren Vorberatungen
Von 1559 umschrieben und In der Gründungsbulle VO Papste VO  S 1540
hatten festlegen lassen, hatte schon bıs vorläufigen Fertigstellung
der Konstitutionen 1mM xe 1550 große Milderungen erfahren und
wesentlich größere noch nachher bis uf INSsSeTeEe Tage.

In den Konstitutionen lesen WIT den verschiedensten Orten
Paupertas dıligenda ut mater: est propuguaculum religionum; professi
Vovent NUNqUam ecan relaxare: totı socıetatı COMMUNIS ın hoc CON-
sıstıt, ut ulla tanquam proprla utatur, et nıhil accıpere vel
dare possıt X 11S, QqQUaC domiı Sunit;: vilissimis quiıbusque content1
sınt. LO solum resecent superilua, sed et1am alıquando alıquos eJus
effectus experlantur; In quU! SUuDper10Tes subdıtos NONNUDNGUaM probent,
tamen desint necessarla;: praeierea ut nulla stıpendila PrOo spırıtualı-bus accıplantur CC eleemosyna; domus ei ecclesilae professae 10
possunt habere reditus i  0S, qU! Jus ad ullam e stabılem praeterhabitationem, sed tantum ad TES mobiles: S1 quid tabile e1Is relınqua-
iur, debet quamprıimum vendi: professi NO  — SUNtT CaDaClces haereditatis,
NEC socıletas nomıne, NC debent Juvarı collegiorum redıtiıbus,
In UUO NEC generalis quidem dispensare potestT, nıs1ı In ex1ıigua quantı-
tate: quomodo relinquı possıt cCertius reditus DTro fabrica, et possunt

abere vineas vel eleemosynas perpetuas.
In 2a1Zz regelmäßiger Reihenfolge haben WIT die Rundschreiben

der Generale mıiıt den bewegtesten Klagen über die Mißachtung der
heiligen Armut Die Oberen draußen werden VOo ihnen beauftragt,
da Wandel ZU schaffen, wobei ber außer Hinweisen auft Gelübde und
Konstitutionen besondere Hilfsmittel meıstens nıicht angegeben werden.

Wie wa dıie Lage für den einzelnen Jesuiten? Er machte das
Gelübde der Armut, das dahin ZUuU verstehen sel, W1€E die Allgemein-

eıt der Jesuiten, ın deren Mitte er eintrat, S1E praktisch übte. Er hatte
also keinerlei Veranlassung, sıch darüber 5orgen ZUuU machen, da
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sıch sagte Meine Oberen sollen mM1r darın Vorbild sSeıin Bel der außerst
spärlichen Kenntnis, die VO den S5atzungen un der Kntwicklungs-geschichte der Gesellschaft hatte, konnte ihm uch Sar N] eIN-
tallen, etwa den Reformator spielen Z.Uu wollen, weıl seın Gelübde
sıch aut den Zustand bezog, 1n dem die Praxiıis der Armutspiflegevorgefunden hatte

Und kam denn, W1e€e be1 der menschlichen Armseligkeitgeschehen pflegt, daß nach einem besonders eindringlichen ageru des.
Generals vers  edentlich eın Anlauf einer Besserung gemacht wurde,
die aber nach einer Weile wıeder verebbhte. {DIie negotlatlıo, die den
Klerikern VO  — jeher streng verboten WAar, fand, w1e€e der Jesuit Astraıin
und viele andere Jesuiten bezeugen und worüber MIT dıe sehr reichen
aterilalien vorlıegen, In Furopa und In den Kolonien ıne überraschend
große Ausdehnung.

Ich habe 274 Blatt Prismenphotos als S5Simancas, die einen eroßenTeil des Briefwechsels zwıschen Lorenzo Kicel, dem etzten General
VOT der Aufihebung des Ordens al 21 Juli D7 LD und dem iıhm
ungemeln hochgeschätzten Provıinzıal VOoONn Adqulitanien, Charles Nectoux,enthalten. Eın eıl der Briefe hegt 1m Original, eın Teıl 1ın I
VO  — einem Spanier gemachten Abschriften VOT. Be1 diesen kommen
allerlei spanische „Rechtschreibungen“ MVOT (sıehe unten). Beide Männer

aufrichtige nhänger der W ÄArmut, WI1IEe S1e Von Jesuitenverlan werden muß, W a 4a4 u schr vielen TLn ıhrer
T1€ he Und INna darf sıch darum ] nıcht W U1 -
dern., Nectoux November 1765 Gracla Justicialeg 690/106 57) seınen General schreıbt: Manu tremulä.tremulisque magıs et mente, el corde ad Paternitatem vestram SCTI1-

O, NC Nnım NnOv1sSsımis Paternitatis vesirae lıtteris ıffi-
cılle SIC) fuıt intelligere, quod Irequentioribus representation1ıbusmels importunus 1Ds1 displicuerim, Studiosiori ın amantıssımam Socie-
atem, QUan sapıent10r] anımo, S1 qu1d DECCAaVI, NO  u
diffitebor At altäa mente repposıtum (S1C) manet NeC nısı meute,
ei anımo licet miıhj loqui Socıetatem nOostram NO  5 decere, OCEeETE
1mMo0 Societatı nOstirae ıIn arca ei alıbı nostris hominibus O1 Ma 1E
110 CoOngestos ei accerbatos s1c)

Del Antonio Astraın kann 1a  — lesen, daß ın Sanz Siudamerika die
Ansıcht verbreitet WAar, die Jesuiten selen sehr reıch. Das versteht
HIa leicht, weil doch die Menschen dort N  u wußten, W as die Jesulıtenbesaßen, und weiıl S1Ee deren Einkünfte mehr der wen1ger -  N  uabschätzen konnten. Und diese Ansicht War natürlich uch nach Kuropagelangt.

Genau eıinen Monat später, 16 Dezember, antwortete der (sene-
ral Riceci, Was olg Cum mıhi STaVeE SSEC m voluisse everen-
t1am Vestram, CUJUS rectia nobis apprıme pDerspecta est, DEeETrSUasumMmı
SCMDET habuerim, fieri profectö NO  en potult, ut mıhı permolestae alı-
quandö accıderint 1DS1IUS lıtterae. At velım DrOorSus ut verba s1bi darı
NO  } patereitur Reverencia Vestra, et ut CT,  mM, 1n QUO versatur, millio-
HUuUum nostrı1ıs ıIn Ameriı1cä, mer1ıdionali cCongestorum SCTINONEI MECUHLL
iInstituens deponeret. Fidem apud certe 1O  — habituri SUnNnt tiecti illı
milliones, quando quidem impeirare INe NO OSSum ut credam alsa
ad Patrıbus h1spanıs hactenus scr1ıpta Iuisse, mı1ıhique illudi
Procuratoribus merica merıdionaliıi Romam appellentibus, quU1 ab
arte sımulandı videntur OmMmNnNınoO alıenı qu1que S VITrOS SSe relig10s1ss1-
11O0S clarıssimis argument1s comprobant.
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Hierzu vergleiche 1111a Miguel Mır (sıehe oben) IS PEF DE
und u OTENZO Ricel, General de los Jesul1-
tas In Revista de Fspana XVI,; Bl (n 7 un 526—533

Nur ın voller Unkenntnis der Tatsachen, die 1n
In seines ausgezeıchneten erkes an  V die nP PE 13 In SsSeINeEM auifschlußreichen Buche Reyno Jesu1tico
del Paraguay Madrid 1768 über den B:a HZ ungeheuren

7T, beigebracht haben, den die Jesuiten üdamerikas durch
viele, viele Jlausende vVvon klaven bebauen lıeßen, konnte der General
1n e solche Antwort geben. Zucker, Weıin, eızen, Zanz ungeheure
Herden VO  = Hornvieh, Pferden und Schafen USWV brachten die ent-
sprechenden ınkünfte. So besaß eın Kolleg 000 chaie Ich kann
hler keine weıteren Belege beibriıngen; aber I1a sehe
welse Astrain VIIL, 545 und 708 nach oder die Angaben bei Ibanez.

emerke übrigens, daß dieses Verfassers Buch sehr frei und gekürzt
1INs Deutsche übersetzt worden ist Jesultisches Reich In Paraguay,
(Cölln Marteau 1774 VOT diesem unbrauchbaren Buch.

Wiıe gezelgl, mussen die Jesu1iten der vıier Gelübde HA} VO
Almosen en y]aube nıcht, daß Es heute auch 1Ur noch
ZWaNZlg Professe dieser Art o1ibht, die das tun. S1ie üurften auch keiner-
le1 Entgelt für Unterricht, Predigt USW. annehmen. Das ıst abgeschaf{ft.
Und geht CS mıt anderen Dingen der Armutspflege auch Wiıll 11a  —
sıch einigermaßen über die Praxıs paupertatıs der Jesulten In Irland
oder den Vereinigten Staaten unterrichten., schlage 11a1l das u
VOoONn Boyd Barteiti: he Jesuit Enigma auf Nichts War S:
wandelbar 1ın der Gesellschaft Jesu, w1e die Auffassung und Ausübung
des Armutsgelübdes vgl Miguel Mir I’ 299)

Be1i der Veröffentlichung VOoO  —_ en ıst für gewöhnlich nıicht
E daß 111a  b mehrere Texte nebeneinander Sanz abdruckt I dıe
Begründung (odinas tür den Druck Vonmn vıer Texten beginnt miı1t den
folgenden Worten LEt prımum quıdem ets1 eXTIUS quatuor
Kxaminis ei Constitutionum P ad verbum inter S! convenılunt:
vısıım tamen est quatiuor integTOS LypIS exsecribere, quı1a OMNES et singuli
hujusmodi SUNL(T, ut nullus omiıttendus videatur. Auf der Lolgenden—— A
Seite ıst dann lesen: Esto, differentlae sınt nullıus momenti: est
tamen delicata quaedam atque ıintıma anımı voluptas ın his textibus
Conspiciendis getatıs Dra«c tferentibus (  Bn  » 1550, 1556
1594), tamen Autographo praefigere 1OHN m  O S1 el ad-
deremus ei subtraheremus annıs 1558 et 1594 addıta ei sub-
tracta SuUnNntT.

Diese beiden Außerungen sınd 1 Zusammenhang mit anderen
nıcht besonders gxeelgnet, Ul damit die Notwendigkeıt eiıner ULI-

Tangreichen Ausgabe 7U rechtfertigen, selbst nıicht einmal VOL and-
punkt der Gesellschaft Jesu aus

Die beiden ersten Texte des Examen selen antiıquissımı ei inediıtı
un ebenso der erste ext der Konstitutionen. Der drıtte FExamen-lLext
un der zweıte Satzungstext selen den Gefährten Loyolas ın den Jahren
1550 und 1551 Ansiıcht vorgelegt worden und der drıtte S5atzungs-
text SP1 Autographum. A mırum forte videbitur quod praeter Auto-

ıngraphum, exXxtTUmM quarium F xamınıs ei Constitutionum
Ilucem proferamus, qu1 rFCaPsC abh Autographo Darunhı omn1no0
discrepat, 1mMo0 auctorıtate publica Societatis, ut dixıimus, CX iTran-
scr1ıptum eSse constat

Aanche andere (Gründe Colinas für dıe getroffenen Anordnungen
sind wen1g überzeugend. Er meınt aber. daß alle Schwierigkeiten
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dadurch AaUus dem Wege geraumt habe, daß er den drıtten und vierten
ext 5a1z abgedruc. habe en drıtten. weıl Autographum sel,
den v]ıerten, weiıl damıit monumentum historilae sımul ei JUur1s ans
Licht stelle. Er seı geschıchtlıc bedeutsam, qula S1C produ-
cıtur ut scr1ptum INHalu et testimon10 publıico roboratum: recht-

W nicht weıl GT ın der Juristischen Praxıs VeT-
wendbar sel, sed quod proptier illud 1psum publicum textimon1uUm,
nulla addıta, nulla mutata, tanquam eXTUSs publicus C onstitutionum
Societatis Jesu usurparı potestT. Ich habe (Codina n  u Worte
kommen lassen, damit der Leser selber urteilen kann, ob d1ıe Recht-
fertigung des Vorgehens voll gelungen ist.

Wie bei den vIier Texten zahllose Abschnitte sich wlederholten,
auch 1m krıtischen Apparat;: adurcl werde gleich sichtbar, W1€ dıe
Stellen VO  a einem Ort ZU anderen gewandert selen. Dadurch würden
alle die SONST notwendigen Verweise erspart, dıe allerdings be1 Jängeren
tellen doch gemacht werden INUu ten

Die Begründungen und Erklärungen des schr umfangreichen krıti-
schen Apparates und der sonstigen vielfach geschichtlichen Anmerkungen
neben oder unter den Texten sınd eiwas verwickelt und erfordern e1in
YEWISSES Studium.

Auf Seite CLVI sucht der Verfasser die Frage beantworten:
u1ld VeTO SC  — 1cendi ratıo ın 1DS0 Constitutionum eXiIu docet?
Miguel Mir hat 1ne auf srÜün  ıcher Untersuchung beruhende Kenn-
zeichnung der chreibweise Loyolas gegeben 902387 dıe dem
vascongado Ignacio de Loyola die fehlerlose oder uch 1UT mıittel-
mäßige Beherrschung des Castilianischen nıcht zubillıgt (CCodina schreibt
( 1U (um sıt, Ignatium inculta ei asSpera S  P
oratıone utl, nonnulli hune ser1ıbendi aborem ıta exaggerant, ut PDTrO
Certo dare vıideantur, oratıonem bene cComDpositam ei aequabilıter uen-
tiem Ignatio trıbur NO Demgegenüber ührt (odina ein1ıge tellen
US Loyolas Schrifttum .  9 UUAC secundum optımam 1cendi artem CON-
siructa SUnNntT. s gäbe dıeser tellen noch mehr. DiIie verhältnismäßig wenl-
ICN angeführten Sätze mussen VO Ignatıus nach Vorlagen geschriıeben
WOT seIN, weıl keine annehmbare Erklärung dafür x1bt. daß C ob-
schon des (’astilianischen NuTt mächtırg, W1€ die Belegstellen ( odinas —-
welsen sollen, VO  - dieser Fähigkeit O0OZUSaSCHN keinen eTrauc gemacht
hat, vielmehr se1lne eıgentümlıche Mischung VOIL Castilianisch, Italie-
nısch und Lateinisch und seine Verachtung der Syntax beibehielt Völlig
unerklärlıich bleibt es aber, daß Ignatius ITrO17 se1liner ange guten
Kenntnis des Castılianischen des öfteren Sätze niıedergeschrieben hat,
C  1€ zuweilen eıinen unentwirrbaren Gallimathıas darstellen  o Mir I, 320}

Auch der Nichtspanier kann 1n den Konstitutionen erkennen., daß
darın verschiedene Schreibweisen P Worte gekommen sind. Be1 der
eingehend geführten Untersuchung Codinas hätte sıch 1ıne annähernde
eidung dieser Schreibweisen auch schon eshalh emp({iohlen, weıl
Na  —_ adurch einen ziemlich sicheren Anhaltspunkt für dıe Mindest-
zahl der SAl Wort gekommenen Mitarbeiter erhalten hätte

Anton1o Astraın macht darauf aufmerksam., daß damals 1ne
völlig verwilderte „Rechtschreibung“ gegeben habe: eın jeder habe
selInem eigenen opfe buchstabiert und geschrieben. Das kann mal
auch den hier abgedruckten Jlexten sehen. Wenn aber Schreibungen
W1€e hostiatım für ost1i1atım und viele andere ähnliche vorkommen., dann
Nn Ina.  D miıt ziıemlıcher Sicherheit behaupten, daß siıch Jeweıils

wel verschiedene Schreiber beziehungsweise Verfasser handelt,



Baumgarten, Constitutiones Societatis Jesu 419

allerlei Aufhellungen tühren dürfte, 100038  b diesen Dingen nach-
IN

Codina hat sıch 1Ur miıt einer e1Inz1gen, dazu noch wen1ıg bedeut-
Bemerkung VO  b Miguel Mir auseinandergesetzt CELXIX) Von

odina sich 1Irsgroßer Wichtigkeit ware aber SCWESCH,Ausführungen I, 585 geäußert hätte. Dort werden wel Aussagen des
Pedro de Rivadeneira über die Auffassung Loyolas betreffend die
Gelübdeablegung angeführt, cdie miı1ıt H4A declaratıo und V!
den Konstitutionen völlig 1m Widerspruch stehen. ıne gleiche Gegen-
sätzlichkeit liegt ezügli eINESs anderen wichtigen Punktes VOT, w1€e
a  H bei Mır nachlesen kann

Angesichts der Feststellungen VO gue Mir muß die Frage
( odınas überraschen: Fratne lgnatıus utlramdque lınguam
miscens? als Satzteile aus der Prosa Loyolas nführt, dıe auch
italıenische Worte enthalten:

Jgnatius hat (  z  ) 1n füntf Punkten Zweck und Eigenschaften
der Konstitutionen testgelegt: Alle Konstitutionen und Je VO
ihnen sollen zweckentsprechend SE1N. S1ie sollen umtfassend seın
un ach öglichkeıt für alle Dinge VOTSOTSECN. Sıie selen klar. damıt
s1e keine Veranlassung rupeln geben. Soweıt dıe Vollständig-
keit und die Klarheit zulassen, sollen sS1e kurz se1N, damıt 11a  e} s1e
iIm Gedächtnis behalte, s1e efolgen Sie selen auferbaulich.
Im Jahre 1556 wurden diese fünf Punkte aut drei zusam men geZO0OSeCN.
Der erste verschwand In dem einleitenden Satze un der fünfte fiel
Tort (129, 262 263) Was dıe arhel derselben und die Kürze ZU

Auswendiglernen angeht, ist bei dem gyuten Vorsatz geblieben:
Die Konstitutionen sind weder klar noch kurz.

Bei Miguel Mir 386) lesen WIT über diese Dinge: „Die Form
der Redaction |der Satzungen| ist ıne der merkwürdigsten, dıie Ina.  S

Man hat gesagl, daß VO  — en Büchern, diesıch denken kann
ırgend eiıner Bedeutsamkeit gekommen SIN  d! ohl keines gjebt,

worın ıne solche Verschiedenheit der 1ıle herrscht,. W1€e in den (on:
stıtutionen der all ist: und das ıst die reine ahrhe: S1e sind ıne
Sammlung VO tellen und tücken VO  — sehr verschiedenem erthe,
VOo  b allen toffen und Farben. durch wen1g sachverständige Hände A  —_

sammengefügt. In ihnen findet 11a  _ A bschnitte der Satzgefüge, die
wahre Stilmuster SIN deren edanken sind klar, die Worte ent-
sprechend, d1e Wortfolge zı weılen wunderbar: neben diesen Satz-
gefügen giebt C8 andere, die eın oTD1 VO Durcheinander und Un-
ordnung sind. Die Worte stammen VO  H überall er, castilianische,
lateinische, italienische. die ın irgend eıner Weise un miıt einer rohen
und unentwirrbaren Construction zusammengeschrieben worden sind.
Diese Verschiedenheit der Schreibweilsen, einmal klar un gefällig, eın
anderes Mal schwerfällig un holper1g, dıe Unordnung ın der Ver-
theilung der danken, deren unnöthige Wiederholung lassen die Ver-
schiedenheit der Hände erkennen, die hbe1i der Zusammenstellung dieses
Buches mitgewirkt en  e

Da gerade für diese Fragen Miguel Mir ıIn erster Linie sachver-
ständig 1st, ist se1ine Beurteilung, cdıie auf eingehender Analyse der
Konstitutionen beruht, Von großkem Wert eıtere Außerungen ur
Sache VO  a| Mir habe ich ın Ordenszucht un: Ordensstraifrecht I’ 419/420
ın deutscher Übersetzung mitgeteilt.

Nicoläs Bobadılla, einer der ehn Gründer der Gesellschaft, sagte
nach SENAUCT Prüfung des Entwurfes, daß Ina  S aus anzeh Arbeıit
einen Auszug machen mUusse, der alles Wesentliche enthalte. Der TUn
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dafür ist klar, weıl Zanz unmöglıch Wal; eın umfangreiches un:
Und machte {al denn auch bald einen Sumarıo de las Constitu-
schwer verständliches Werk 1ın den allgemeinen Gebrauch geben.
clıones, der LTrO177 seliner Mängel für fast alle Jesu1iten gENUZT Die
umtan reichere Epıtome del Instituto hat auch mancherlei Mängel,wırd 19888 VO wenıgen Jesuiten benutzt. Die Konstitutionen selbst
Sınd dagegen hauptsä  ich 1ne /ierde der Bücherel, dort sıch eiINn
Stück davon vortin et.

Alonso Salmerön betonte nach Prüfung des Entwurfes, sSe1
lang: viele Dinge, die 1MmM Texte stünden. se]1en, w1e€e ben schon bemerkt,
In die Deklarationen verweisen, urch entlastet würde.
Ltwas eutlicher sprach siıch Bobadılla aus s se1 nötig, Vieles darın

verbessern: S1€E enthielten allerleı unnötıge un überflüssige, mangel-hafte und nıcht genügend behandelte Dinge; andere selen schwer aus-
uührbar und unerträglich. Alles ın allem S1Ee selen e1iIn Labyrinth Die
ZWaNnzılg Punkte. In die Nicoläs Bobadılla se1in Urteil zusammen{faßte,
zeıgen, daß BT das Werk Loyolas ründlıch durchgenommen hatte

ber die AÄußerungen Bobadıllas War Jerön1ımo erbost,
daß mehr als einmal gesagt un geschrıeben hat; Bobadiılla sSe1 Sar
nıcht imstande, die Konstitutionen verstehen. Über solche JTorheiten
kann Ial 1UT lächeln. Ich habe ın Ordenszucht un Ordensstra{i-
recht 1 519 bıs 326 allerlei ber Bobadılla und Nadals häßliche Ver-
iolgung dieses Mannes zusammengestellt.

Im Kapıtel des Teıles steht, laß 190828  b In der 1 heologie
das Alte und das Neue Testament und die scholastische Lehre des he1-
ligen T’homas lesen solle (475) Dazu gehört iıne Deklaration 476/477
)! die besagt: Man soll auch den magıster sententiarum lesen.
Wenn CS aber mıiıt der Zeit passend erscheine, daß die Studierenden
mehr Nutzen hätten VOIIN einem TITeN Verfasser 1gnatıus hatte
geschrıeben: VO  H einer anderen Theologıie, d1ie jener nıcht entgegensteht

ira teologz1a contrarıa esta W as die erstie Generalkongrega-
tıon 1558 verbesserte]!, w as zuträfe, WEnnn INa  — 1N€ Summa der eın
Handbuch der scholastischen T heologıe verfasse, das besser diesen uUuNnNscC-
F  H— Zeiten entspreche; das könne 1a  b dann rauchen, nachdem 11a1}
nach sorgfältiger Überlegung 1ne SCHAUC Untersuchung der Dinge durch
die gewlegtesten Männer UuSs der anzch Gesellschaft gemacht und

die Billigung durch den General gefunden habe. Diego Lainez, die
theologische Leuchte der damalıgen Gesellschaft, ist der ıhm in
Auftrag gegebenen Abfassung eines solchen andbuches gescheıtert,
un bis heute hat noch kein Jesuit diesen Thomas-KErsatz schreiben
vermocht. Man vergleiche darüber (Irdenszucht un Ordensstrafrecht
IS

In den Zanzen Satzungen steht kein Wort darüber. W1€e schwere
Vergehen der erbrechen Zu bestrafen selen. Und bis heute <1bt C5,
sovıel ich wel weder einNne Strafprozeßordnung noch eın Strafigesetz-
uch ın der Gesellschaft Jesu. Alle diese Dinge werden nach dem
arbitriıum des jJeweıls zuständigen Oberen behandelt, wobei WI1e
eın Vater vorgehen und handeln sol] (siehe 239 Note und 665) Die
olge davon ist eın WITTES Durcheinander, weıl jeder ere:; da
keine Richtschnur für se1n Handeln hat, ZCHNAU x Jeiche Källe ganz
anders beurteıilt, w1e seın Nachbar. Der eıne ist ıne milde Natur, der
andere ıst streng, der drıtte 1st malßlos streng, und da versteht iNnall 65S,
WI1e grundverschieden die Behandlung der Schuldigen
ausfallen muß Dieserhalb sınd 711 allen elten starke Klagen laut
geworden, dıe I1a  an ermas kaum T glauben eın für allemal
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UTrC| den Beschluß der Generalkongregation decr. 58), Wa 1n den
beiden folgenden Kongregationen ausdrücklich bestätigt wurde, dahın
beantwortet wurden, daß Qr beim Fortjagen aus der Gesellscha
keine formae iudiciales ZuUu eobachten selen, wI1e In £N anderen
Orden üblich SEL Diese Bestimmung wurde unter die sogenannten

der Gesellschaft aufgenommen. e1 wurde ber
betont, gäbe noch 1ne Menge sonstiger substantlalia, die anzutführen
ber weıt führen würde!!! Im übrigen könne der General jederzeıt
solche substantialia verkünden. Es <c1ibt Iso noch mancherlei Gebote
und Verbote. die Ina aber ‚„„der Kürze halber‘“ nıcht autfzählen wollte
Bei olcher Art der Gesetzgebung kann sıch ja nıemand auskennen.

WI1IEe ich tiefe PFınblicke 1n die Handhabung des Strafrechts 1n der
Gesells  alt Jesu getan hat, kann nicht begreifen, WIE I1a  — dıe
straIfälligen jesuiten eINESs jeden Rechtsmittels beraubt hat, w1e S1€e
doch SONST ın aller Welt einem jeden Angeklagten zugebillıgt
werden.

Zweimal GL und 238) macht Codina auft die Stelle des Goncalvez
de (amara aufmerksam, CS C} lgnatıus habe pintado N: m1SmoO,
sıch selbst gezeichnet, als den A bschnitt der Konstitutionen n]jeder-
schrieb qUE pıntla e] general, 1n dem den General zeichnet. [)as
ist 1nNn€ Sanz alsche eo.  ung lgnatius hatte und wollte keine
Assistenten, lgnatıus hat die Gewissensrechenschaft n1e€e geübht, Jgnatius
hat fast alle ten, die S iın den Satzungen ayf die Schultern se1ıINer
Nachfolger 1m Amte des (enerals le te, nıcht beobachtet .„Nach der
Veröffentlichung der Satzungen ließ gnatlus 1 ve 1555 mehrere
der angesehensten Jesuiten eliner Beratung zusammentreten,
ZU C WwW1e der eneral Ignatius sıch practisch den ıhn als
General betreffenden Vorschriften der Satzungen tellen hätte Miıt
Stimmenmehrheit wurde beschlossen daß der gegenwärtige General
nach verrichtetem DE zusehen mUuSsse, ob die den General betreffen-
den Vors  T1Tien der Satzungen VON ıiıhm zZU beobachten selen: das
solle 19888 geschehen wenn CT ausdrücklich wünsche.“ Ordenszucht
I 4.35.) Die Antwort autete. daß Jlgnatıus die ersten fünf Punkte
billigte; über den sechsten sagtie CI wolle nachdenken Ignatıus
hat N1ıe 1ne€e Antwort aruüber gegeben, Tolet, daß die Vor-
schritten beobachten nıcht gewillt WAäarT.

Ich habe gleichen Orte 438—447) auf ıe lebhaften Klagen des
Juan de Polanco hingewl1esen, der In wel Tkunden alles das autf-
Za W as Z tun Loyolas 1ıch. waäare un w as nicht
geian und wodurch beklagenswerte Verhältnisse eingerıssen waren.
Man ESE meıline Ausführungen nach und beantworte dann die Frage,
oh Ignatius sich selbst gezeichnet habe, als VO  e den Generalspflichten
schrieb. (odina hätte diesen Schwurzeugen Goncalvez de (‚amara
besser nıcht aufrufen sollen.

Im Index steht S VO nfamıla 1Ur A Est impedimentum C1L-
tlale 3 287; ubi exstat z ** )as ist irreführend, weıl e1inNn jeder,
der das aufschlägt, glauben muß, daß die ntamıa untier en

mMStänden en Weg 1n die Gesellschaft VETSDECITIC, Dem ist 1U  >
nıcht Im ext (23 287) el vielmehr, daß infames
Orte ihrer Schandtaten nıcht FENOMMECN werden könnten. Wenn
S1e reumütıg selen, stände ihrem Fiintritt einem fernen Orte nıchts

eccados NOTME S entiende SC impedimento1m Wege: Infamia POT
donde el tal peccador infamado. Siendo leJ0os del tal lugar, S1

ulesse tan reducido qUE tomasse seguridad de peTSONA,
Eıner SENAUCTE Bestimmung, welche 1U  - die peccados
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INes se]en, die AT infamia führten, INg INa  ; AadUus dem Wege, undschobh die Sache dem arbıitrium des Generals ZU Es ibt viele Apologetendie gegenüber den Vertretern der Lehre der Konstitutionen 1n höchsterEntrüstung behaupten, die infames könnten unter Sar keinen Um-
ständen 1n die Gesellschaft aufgenommen werden. Diesen braven Män-
Hern nd die Konstitutionen natürlıch ebenso unbekannt. W1€e den
zahllosen Verfassern aus der Gesellschaft, die dıie Sdatzungen in der
begeistertsten Weise loben, ohne S1P überhaupt Je gelesen der vielleicht
SQr gesehen f en

Das schon rel  1C| um{fangreiche Schreibwerk für die eın paplereneRegierung der Gesellschaft Jesu wurde VO  en Ignatius vermehrt durch
die Finrichtung der lıtterae quadrımestres, die 10888 einen erbaulichen
Inhalt en sollten. Eis ist erstaunlıch, WI1IE eingehend lgnatius die
Vorschriften arüber gestaltet hat. Von diesen ıtteris sınd sieben
Bände veröffentlicht worden, deren Er rag eın schr beschei-
den e Man hat S1e spater abgeschafft, weıl 119a  — sah, daß mehr
oder wen1ger STETIS dasselbe U ıIn anderer uflmachung mitgeteilt wurde.
Die Vorschriften über dıese FKinrichtung stehen ıIn der declaratıo
auf 6923

Die Generale der Gesells Jesu en sıch ausnahmslos Bsträubt, die Provinzen regelrecht ZUu visıtleren. Daß einzelne Wenigenebenbei be1 passenden Gelegenheiten mehrere Häuser visıtiert
aben, spielt el keine Rolle |dDie Generale aller anderen en
sehen die Visiıtationen als 1ne ihrer Hauptpflichten an., während die
Jesuiten CS be1 der paplıerenen Re jerung belassen. Und doch steht
ın den Konstitutionen der Gesellscha die Visıtationstätigkeit O'  anz aus-
drücklich verzeichnet (619) Podiendo ulsıtar SUS sübdıctos Oiras
partes, segun las Occurrenclas necessidades qU«€ sobreuinieren: aSS1-
m1ısmo podiendo habıtar ACerca de Roma t1emMDOS, SECUN UE Juzgare
MAaVvyOr gy]orla diuina. Eıner der Generale hatte die Unklugheıit begangen,
bei Beginn seiner Reglerung den Vorsatz r äußern, die Provınzen ZU
visıtleren. Hätte doch nıcht getan! |die Assıstenten machten ıhm
Iın beneıdenswertester Deutlichkeit begreiflich, daß das unterlassen
mUusse; die Generale der Gesellschaft aten S: eIiwas nıcht Und darauf-
hin unterblieben diıese dringend notwendige CWESCNEN Reisen, dıe
vielleicht die schon csehr bald einsetzenden außerst heftigen inneren
Kämpfe ın den spanıschen Provınzen verhindert hätten. Infolge cdieser
Weigerung ıst das Schreibwerk der Generalskurie 1Ns Ungemessene
gewachsen, daß schon 1mMm vorıgen Jahrhundert eın General laut eklagt
hatte, könne die täglıch einlaufenden Briefe Sar nıcht alle lesen
und So. S1E trotzdem auch noch eantworten.

Wenn 100828  — sıch durch diesen dicken Band durchgearbeitet hat,
dann hat INa  - das ebhafte Gefühl der Bewunderung sowohl für den
Umfang desselben, WI1€e für die Art der geleisteten Arbeit Stellenweise
ist wohl des (Guten zuvıel geschehen, siıch VE Beispiel In  3

die Kenntlichmachung einzelner Buchstaben handelt, Dinge, dıe kritisch
doch LAUr In sechr wenıgen Ausnahmefällen VO  b ein1ger Bedeutung sind.
In dem sehr umfangreichen eX ıst die Arbeıiıt der Suchenden insofern
erschwert worden als VOT der Angabe der Seitenzahlen W as dem
Suchenden doch alleın VO  on Wert ist auch noch dıie Hinweıise
Kapitel und Abschnitt stehen: NıldQ2) 5973 Diese völlıg über-
{lüssigen Angaben stellen ıne große Arbeitsleistung dar, die besser
ur die Anführung der Zeiılennummer, dıe Zeilenzählung 1n den

Texten angebracht 1st, verwendet worden ware.
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(janz auffallend wenıge Druckfehler habe ich MIr anmerken
können: 1m anzen 1Ur NECUN., )aß einmal transecrıibere und execrıibere
und dann transscribere und exsecrt1ibere gebraucht wiırd., ıst ohl SCcChseiner Häufigkeit nıcht als Druckfehler anzusehen.

Dieser wuchtige Band ist nicht mıiıt grokem entsagungsvollemel bearbeitet worden, damit eın Gebrauchsbuch E chaffen DıIie
Absıcht War vielmehr, eın Tür HNemal die kritischen Fragen, die sıch

das Werden der datzungen der esells  alt ranken, endgültigklären. damıt INa  _ 1n den Monumentis historicis nıcht vergeblichAusschau halte nach eiInem er dieser Art s lıegt 1ın der Natur
der Sache, daß dieser Band mıt Nutzen UU  I VO  — iınem Gelehrten g_raucht werden kann., der sıch yrün der wahren €es: der
Gesellschaft, des näheren in ihrer rgeschichte, auskennt. Daß die
Zahl dieser Gelehrten nıcht gTOL 1ST, dürfte allgemeın bekannt Se1IN.

Es ware nuützlich SC  CH, WI1€e MIr scheınt, WCLnNn Arturo (C'odina
Ssıch mıt dem uche über ÖOrdenszucht und Ordensstrafrecht der
Gesells  alt Jesu bekanntgemacht hätte, das ich ein1ıge ale angeführthabe. Vielleicht tut das bei der Bearbeitung des drıtten Bandes.,
der UuUNSs den textum latınum bringen wird.

Viel UuC ZUuU dieser Arbeıt!

Liturgica.
Von Paul aue,

Jena, Wilhelm-Frick-Straße
Zur diesmalıigen Besprechung 1n dem Kapitel Liturgica (siehe

zuletzt ZK  ® Bd > 599—610) lıegen wıieder T1L1ien aus
verschiedenen Teilgebieten der Liturgik VOFT. Zunächst welse iıch
er hın, die Iıturgische Texte zugänglıch machen. In der

Sammlung OT S  u DatTısStrecuUM: die erT. des christ-
lichen Altertums und des Mittelalters 1n Textausgaben darbietet, einer
Sammlung, die schon VO  — dem Kriege begonnen, während des Krieges
und unmiıttelbar anach 1Ur wen1g herausbrachte, ın den etzten Jahren
ber viel Stotf zugänglich machte, sind Schriften 19536 erschienen.
In dem Fasciculus VIIL, Monumenta eucharıstica et lıturgıca vetustıissıma,
werden VO oh Quasten Teiıle vorgelegt Als PAars 111 gibt

Schritten heraus, die liturgischen nhalts sind und auf Ambr
S1U S als Verfasser zurückgeführt werden, de myster1s und de Ta-
mentI1s T3 SCX. begrüße dankbar, daß diese beiden Schriften
in solcher Weise dem liturgischen Studium zugängliıch gemacht werden.
Die Arbeit des Herausgebers trıtt darın zutage, daß UTZe Eın-
führungen In die Probleme bietet, die durch diese Schriften gestellt
werden, dıe Fragen nach dem Verfasser. und Wa damıt zusammenhängt,

aß > weıteren Urientierung die wichtigsten Schriften darüber
verzeichnet und durch Anmerkungen die einschlägige Literatur

1) orılegium Patrısticum tam veter1ıs medii aeVl1
auctiores complecteus Ediderunt Bernhardus Geyer et Johannes Zellinger.
Nn Sumptibus Petr1 Hansteın 1936 VIL Monumenta

eucharistica el lıturgıica vetustissıma. olleg1 not1s ei prolegomen1s
instıuxıt. Johannes Quasten Pars { 11 un Pars

2.50 55 2.920.
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den einzelnen lıturgischen CIE die iın Frage kommen, AaUSs den Kirchen-
valtern, der sonstigen altchristlichen Lıteratur, e B. der PeregrinatioAetherI1ae, ber auch UuSs der NEUETEN Zeıt beibringt, uch die zıtiertenBibelstellen amhaftt macht. 1er ist alles 2anz sauber und sorgfältiggearbeıtet. Die Synode VOoON LElvira aut ‚„ U I 23073 anzusetzen, ıst ohlnıcht angänglg: entweder mu
oder SCHAUECET „SCHEC.

San allgemein SCH„ .
Auf ine Diskussion darüber einzugehen,ob Q mıt selinen Ausführungen über den Ambrosius als Verfasserdieser beıden Schriften Recht hat, ist hler nicht angängıg. 1)aß Zweiftelder eit, namentlich der Schrift. vorgebracht worden sSIind,verschweigt nicht, und ich bin uch heute noch nıcht davon über-

zeugT, daß die Vertreter der e1t, der Abfassung durch Am.:brosius WI1IEe Probst, Morin, Faller und andere 1im Rechte sınd. [Die
gegenteluigen Ansıichten Schermanns der Duchesnes und Baum-
starcks s die für TIurin bzw. avenna eintreten, sınd doch noch
immer beachtenswert. Gerade aber weiıterem Studium dieser Fragenist die Ausgabe Quastens recht brauchbar: über das erhältnis beıderSchriften zueinander OOIS hat ja auch dıe chrıft de mMYysT. demAmbrosius abgesprochen über die merkwürdige Disposition, insbeson-
dere der chrift de .. die Ausfiührungen über die Eucharistie
setizen 1m Buch, 1mMm. Kap e1N, werden 1m Buch durch das Kaprrengebet) unterbrochen und zıehen sıch In das 6. Buch hinüber
USW. waäaren noch eingehende Untersuchungen nöt1LeIn DAars bietet die Stücke A4aUSs den 1{ü

die aut Liıturgisches Bezug en Es sind Kap 57
des uchs, Beschreibung des Kirchengebäudes und der Synaxıs,der „Meßliturgie“, Kap. 39— 45 des Buchs, die Beschreibung der
Rıten der au und der Myron-Salbung, und Ka 511 bıs 15171 des

uchs, die Darstellung der 509 clementinischen ıturgle. Auch hıer
stellt der VeTL.. W1€e soeben beschrieben. jedem der bschnitte ine
kurze Einleitun N, die mıt einer Bibliographie abschließt. uch
Anmerkungen fü{ W1€e ıIn der Ausgabe des DPars 111 ein. Dem
gxriEeChischen ext xibt 1Ne lateinische Übersetzung be1. Im XrIECHL-schen ext sınd hler und da Kleinigkeiten noch verbessern,fehlt EX WV (ci. habens), ıst ohl nach UT} besser ELOENON
zZU schreıben., 0 MNNOCQDEPOVTOSG e1INn Akzent, 1 muß

LENATEUUO heißen.
Auch die Sammlung Opuscula ei TEXILS. VO der iıch

1m letzten Bericht verschiedene Neuerscheinungen obend erwähnt habe,
1E€ aus dem weıten Gebilet der Kıirchengeschichte JTexte veröffentlicht,

hat ın ihrer liturgischen Abteilung e1INn Bändchen mı1ıt Fascıculi her-
ausgebracht, die Stoiffe au dem ausgehenden Mittelalter enthalten *  S>
Zunächst handelt sıch. B: einen OdexX, aUus OGN  un Blättern bestehend,
aUus dem F b Abschnitte, miıt den nötigen Anmerkun-
SCn versehen. sorgfältig herausgegeben hat, einen OdeX:; der die Ob:
lıegenheiten der Sacristanı ın der Erzdiözese Breslau beschreibt;: diese
Handschrift esteht AaUuUs Jeılen, die zumeıst UusSs der Hälfte des

2) el u hıstor1am ecclesiae 1US vıtam
atque doctrinam iıllustrantia. Series lıturgica edita curantıbus
ei Rücker. Eididit Aschendorff, Monaster1 1936 ciculi VILStapper
ei VIILL Kxcerpta ordinarlis Germanticis de SUmMMI1S nnı ecclesiasticı
testiyitatibus. x agendi ın ecclesia Wratislaviensi edidit

TancCc1ısSsCcus chubert x ordinarıo L1 mMa1l0r1s eccles1ae
Monasteriensis edıdıt h - S I 1.3  Y
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Jahrhunderts stammen, mit einıgen Zusätzen, vilelleicht Aaus dem
Jahrhundert Aus diesem Codex wırd In der Hoffnung, be1 günstigenZeıten einmal das Ganze veröffentlichen können, ZU Abdruck

gebracht, Wa der Herausgeber für notwendig erachtete, den Rıtus
ein1ıgermaßen eutlich herauszustellen, erstens der Diözesan-Kalender,worin auch der heilige Stanislaus und 13 se1n lag ist der

Maı der berühmte Märtyrer der benachbarten Diözese Krakau
erscheint, mıt 8AaNZz kurzen Angaben über die Paramente, die Stationen
und die festa ma1lora. (Was mıt den (Clancianı auf sıch hat, WIT
nicht ersichtlıch: der Tag des Cancianus, eınes Heiligen, dessen Hauptın der Kathedrale ruht, ıst der 51 MEN Was aber sind Canciani?)Zweitens ausführlichere Angaben über die Feier VON Festen und est-
zeıten des lıturgischen Jahres. Es sınd ZU Teil Sanz eıgenartıgeGebräuche, die da erwähnt werden, A der brauch VO  u Raphänus,Kettich, „Kreyn“” Aschermittwoch. Die häufiger angegebenen Swant-
N1C1, S5Swantnicones, Swantnikones  — auch 5Swentkones u. aQ., die als
dienende Laien anzusprechen sind, werden ın der Kinleitung eiymo-Og1S VO einem slavıschen Wort hergeleitet, das „heilig“ bedeutet.

Als zweıtes ucC kommt In diesem AauUus der Hand Rıch rd
In gewohnter, gewissenhafter Bearbeitung ZU Abdruck

der 1n 11 der 1m Wiedertäuferstreit verwusteten, aber
1535 wıiıederhergestellten W.,; der
Ordinarius, das lıturgische Buch, das die GottesdienstordnungOTrdo) für die verschiedenen Ta und Zeiten des KirchenJahres ent-
hält, dazu auch die ottesdienst ichen Gewohnheiten (consuetudines),die der betreifenden irche eigentümlıch Waren Dieser Ordinarius 11
UuSs dem Tre 1489 eiwa irat die Stelle des Ordinarius L der
zwıschen. Z aufgezeichnet WäflrLT. In den auch SONST wertvolles
Material bietenden Anmerkungen werden Notizen aUs dem Ordina-
L1US { 11 eingefügt, der 1m re 15  Q vollendet wurde.

gehe Darstellungen einzelner lıturgischer Fragen über
In einer rüundlichen Studie bearbeitet Scheidt die Frageach den u W assS5ScrI- L€ Innerhalh des Gesamt-

r1ıtus der Taufe spielte die Taufwasserweihe ine nicht unbedeutende
Rolle Ist uUnNns dieser Akt selbst auch ST durch Jertullian und CyprilanCarthago also bezeugt, darf INa  b wohl annehmen, daß relig1öseAnschauungen über die Heiligung (Weihe) des Taufwassers, durch das
dann der äufling. seinerseıts geheiligt wurde, über die unter
Anrufun des Namens Gottes, unter sıch vollz1iehende Heiligung

CS Tau S  S In die äalteste Zeit des Christentums hinaufreichen,
uch hne daß uns das überliefert ist Man begleitete ben Sanz selbst-
verständlich alle Akte der christlichen (GJemeins  aft mı1t Gebeten;
man betete aber frei, daß nıcht verwundern 1st, daß WIT cdie
altesten Formen solcher Gebete nıcht kennen. Als sich dann die äalte-
sten Taufzeiten nı1ande sıch 1LUr rwachsenen-
Epiphanias, Ustervigıl, Pfingstvigil, iın Spanien und Gallien auch
andere JTermine, einbürgerten und die kirchlichen Sıtten sich VeT-
lestigten, kam s dann auch LE Fixierung der Taufwasser- Weihegebete.Vorliegende chrıft siecht VOIL einer Behandlung der Fragen, dıe mıt dem
kt der Taufwasserweihe zusammenhängen z. B velcher Stelle

3) ] )ie Taufwasser-Weihegebete. Heft J0
der Liturgiegeschichtl. Quellen und Forschungen, hrsg., VOo
und Rücker.) Aschendorfische Verlagsbuchhandlung, Münster CIrg
“  5 104 Geh 5.60

Zischr Kı- LVE 2/3
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dieser stand abh und beschränkt sıch auyf ıne Untersuchung der

aufiwasserweıihe-Gebete. Es Jag dem Verft daran, die in den VOI'-
schıedenen Kirchengebieten Griechenland, 5yrıen, Armenien,

pten, Arabien, Abessinien, 5 A bendland Kom, Mailand. S5Spanien,
Gallıen ın eDTauUC befindlichen darüber unterrichten die Canones,
Kuchologien, Ordines, Sacramentarıen und Missalıa lexte dieser
Gebete testzustellen und S1e textkritisch untersuchen. Zunächst unter-
nımmt (} da, ın philologıs einwandfreier Arbeit. diıe Verwandt-
schaft der Texte ın den einzelnen Grup festzustellen und S1€ ın ihren
einzelnen Stücken auf bestimmte Ly IS Grundformen zurückzuführen.
Zum andern untersucht a) die formalen Klemente: die Gottesanrede,
D) die inhaltlıchen Motive: die auife als Wiedergeburt, die Taufe
als Sterben und Auferstehen miıt (hristus. C) dıe Flemente des Para«
digmengebets‘ eın USAdTUC Baumstarks), d) dıie formalen Klemente

Kxorcismus, €) die Beziehungen Z eucharıistischen Liturgle. Hier
habe iıch gegenüber einzelnen Ausführungen namentlich unter a) und e)
man®erlgi edenKen: verschledene Feststellungen, die der Verf ıunier-
nımm(1, SIN nach Z.U gesucht. Dergleichen Parallelismen, W1€e S1€e

unter e) behauptet werden, sind nıcht auf Einwirkung zurückzufüh-
rCH, sondern entspringen abgesehen VO  > der direkten Herübernahme in
parallelen Taufformularen dem allgemeiınen Gebetsstil Im Anhang
werden Texte 1m Wortlaut dargeboten. Das Missale mixtum darf

nıcht ın Jeicher Weise W1e dıe Angaben des er ordınum und
des Liber mozarabicus Sacramentorum als Zeuge für dıe kırchlichen
Verhältnisse des alten Spanien angesehen werden: ıst überaus stark
ın römısch-katholischem Sinne überarbeitet. Alles In allem zeıgt die
vorliegende Arbeit, W1e sich eın tüchtiger chüler SEINES scharfsinnigen
un kenntnisreichen Lehrers Baumstarks ın rechter Dankbar
keit urchaus würdig erwelst.

Mit großer Dankbarkeit bringe ıch das Werk DOEds:3) 719 An
Nach wel Seiten hın hietet uUuNSs höchst interessante Auf-zeıge.

schlüsse, einmal bezüglich der eschıchte des a{a T1n
BiIDEItEX[O® und ZU andern bezüglıich der LLL

GEeSsCHıicChHTte Aus nem Weißenburger Palımpsest-Codex, der
1ın Wolfenbüttel liegt, gyalt die überaus wichtigen Eirgebnisse
herauszuarbeiten: der Verftf hat ın mühevollster Arbeit nd mıt pe1ın-
lichster Sorgfalt zunächst die völlig ın Unordnun geratenen Blätter
angeordnet und sodann die alte chrift gelesen. nzelne bschnitte
waren leider Sar nıcht mehr ZuUu entziffern, weil hier einer, der sıch
früher u  S e andschrift bemüht hat. miıt Reagenzien arbeıtete,
laß überhaupt nıchts mehr zZu lesen ist Dold hat eıl mi1t Hilfe
des ecuen photographischen erfahrens, der Fluoreszenz-Methode, uch
die Seiten lesen können, die Irüher nı gelesen wurden. DiIe
Bıbeltexte gehen durch das Alte und UuU«cC Testament hindurch: texti-
geschi  ıch konnte bei der hier als vorläufig beurteıilten, aber
schon recht gründlichen Durchforschung cdi1eser Texte testgestellt werden.,
daß sıch darunter viele tellen, insbesondere auUus der A postelgeschichte,
Linden, die dem lexttypus der Vetus-latina-Versionen entsprechen,
Iso mıt unNnseTeN ältesten lateinischen Handschriften wWw1e und k überein-

d! Das äalteste Liturgiebuch der lateinischen Kirche.
Eın altgalliıkanisches ektionar des 5.,/6 Jahrhunderts, Uus dem olfen-
büttler Palimpsest-Codex Weißenburgensis 76 Kunstverlag Beuron 1936
102 s s 5i Tafeln. (Lexte und Arbeiten, hrsg. durch die Erzabtel
Beuron, Abt eft 26—28
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stiımmen. och ist Ja nıcht ZU verwundern, daß „der Diegeszug der
Vulgata ın eINer lıturgischen Handschrift A4USs früher eıt einwand-
Trei erwıesen werden kann  e: In den /Zusammenhang des vorliegenden
Berichts gehört jedoch vielmehr der lıturgische Inhalt dieses erkes
Nach den Nachweisen Dolds handelt CS sich 138  Z das alteste Liturgie-buch der lateinischen 1r  e um eın Lektionar, das nıicht DU
allgemeın als altgallıkanisch f bezeichnen ist, sondern SECNAUET ın
das Gebiet Septimanien gew1esen werden kann, WO in eliner nıcht
mehr d bestimmenden Kathedralkirche im eDTauUcC Wäar Es gehört
In dıe Zeıt Un die Wende des ZU Jahrhundert und bietet, aller-
dings nıicht bei allen Formularen und nıcht immer ıIn cdieser Reihen-
olge, ıne dreifache Lesung, 1ne alttestamentliche, zumeıst prophetische,
iıne epistolische, ıne evangelische Lesung. Liturgiegesch1i  tlı oibt

ıne anz' el VO  — Punkten, dıie das größte Interesse beanspruchen.
Zunächst ıst eiıgenarlıg, im Unters  ı1ede VO  — em mit der Vigil VOoO
Weihnachten einsetzenden Gebrauch der me1ısten Liturgiebücher, daß

sıch u  3 e1in Lektionar handelt, das mıiıt ()stern beginnt und nach
Durchwanderung des KirchenJjahrs mı1t dem Karsamstag-Morgengottes-
dienst schlieBßBt. Zwar efolgen dıie griechiıschen Periıkopenbücher, obwohl
das KirchenJjahr mıiıt dem 14. September anfängt, 1eselbe Anordnung;
ber ın der lateinischen Ir ıst neben Ambrosius und Augustin der aus
Afrıka gebürtige Zeno Voxnxn Verona 38() der letzte N, der den
Vorran VOo  — (O)stern als Jahresanfang betont. Sodann sınd die aller-

Nummern dargebotenen Gesangstexte beachten, die öfterdings
ach den Lesungen eingetragen sınd und die mıiıt Gradualien- bzw.
Offertorientexten gyleichzusetzen sind. etr. ein1ıger Finzelheiten
den Rogationstagen, ZU Kirchweihtage, Stephanstage, die als
eigenartıig anzusprechen sind, g1ibt old Material Über Weih-
nachten und Kpiıphanien, über die Fasten un die Karwoche enthält
die Handschrift beachtenswerte Besonderheiten. Neben den Texten für
das Pproprium de tempore tinden sich noch solche über einzelne ()rdina-
t1onstage, Totenmessen Ua auffallend eiıner auch für die ehnten-
abgabe S o SOTSSam und umsichtig old SE1INE Arbeit geleistet hat
auch 1ın den Beigaben w1e  u der Liste der igla, den Tafeln mıt Schrift-
proben, den Regıstern muß selbst bedauernd eingestehen, daß
noch manche Rätsel dieses Lektionars S gelöst sınd für die weıtere
wıissenschaftliche Arbeıt eın dankenswerter Anreız. Als Nachtrag, ebenso
sauber WwI1e das Vorhergehende bearbeitet, bietet Dold noch „aberma

Fragmente des Salzburger Kurzsakramentars”, Blätter., die
ın der Nationalbibliothek z Wien iın sieben verschiedenen (lodices

fand, zugehörıig ZU den schon veröffentlichten Miünchner un Salzburger
Blättern. Zwei Bemerkungen um die Annahme AXAULE:
daß der Samstag nach Ostern der Tag SECWESCH sel, dem die Täuf-
linge die weıßen Kleider ablegten, trıfit iın dieser Allgemeinheit nicht

ın 5Spanien geschah das schon Dienstag. Betreffs der Verwen-
dung des Missale m1ıxtum würde ich vorsichtiger SEIN: VO  —_ dem

iber COMICUS ole wırd das Missale mıxtum weıt übertroffen
Auf dem Gebiete der Liturgiegeschichte spielt cdie Frage nach der

AyOoTlesung der Heiligen Schrift 1m Gottesdienste die erikopen-
orschung 1n€ ehr große Nachdem INa ın den alten christ-

lichen (Gemeinden cdie Heilige chrift zunächst fortlaufend ZU Verlesung
gebracht hatte lecti0 continua IN das Wann? und
Wo? dreht PS sıch dazu über, die Bı el ın Auswahl vorzulesen
lectio selecta. Zu diesem 7ZTwecke tellte INnan die betreffenden -
schnitte, die ich beschränke mıch auf die lateinischen usdrücke
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capıtula hießen, die Bbschnitte. die verlesen werden sollten, In Ver-zeichnissen Z  Ssamımen (Capitularia, Capıtulare evangelıorum, Capıtulareepıstolarum der lectionum Uu. Man ordnete die capıtula, dem
Kirchenjahr Tolgend, nach den Lagen, denen S1Ee verlesen wurden,
dl und bezeichnete, um eil unter Benutzung einer alten Zählungder Kvangelien-Kapitel, iıhren Umfang kurz durch die Anfang- unSchlußworte: NSeTE€E Kapıtel- und Verseinteilung fehlte Ja noch. Inden Handschriften, die den Bıbeltext boten, irug der anddieser „Per1kopenlisten“ Rand beim Anfang des Vorlesestückesden Jag e1N, dem vorgelesen werden sollte, und seizie eın Zeichendort, WO cnhloß In der weıteren KEntwicklung erw1ıes sıch diesesVerfahren als umständlıich, und DU stellte I1a  —_ Bücher her, ındenen die betreffenden Bibelabschnitte, ihrem Sanzen Umfang nach
ausgeschrieben, ın der Anordnung der Capıtularıia zusammengeschrieben
waren (F vangeliarium, A postolus, Kvangelistare, Kpistolare a., beides
Z  Sam men Comes, Lectionarius u. ä.) Die letzte Stufe dieser Eint-wicklung ist die, daß INa  am innerhalb der gottesdienstlichen Bücher, die
ur den gottesdienstlichen Jag das lıturgische KFormular enthaltendie Meßbücher, Missalia auch die betreffenden Lesestücke derStelle. S1E vorgelesen werden, zwischen Kollekte und Sekret, einsetzt.

C W 1€e die 1m re 1914 und 1915 erschienenen Arbeıten
erwlesen, Rahl{fs sıch der Bearbeitung der alttestamentlichen Lektio-
N  u der griechischen. Kirche Aa CHOMMEN hatte iıch selbst habe Vor-
arbeiten mehr gyrundsätzlicher Art für die neutestamentlichen grıechl-schen Per1ıkopenbücher geliefert nımmt 18888 Klauser die
zusammenfTfassende Arbeit St Beissels UuSs dem Jahr 1907 (Entstehungder Perıkopen des Römischen ‚eRbuches) auf wertvollste Einzel-
untersuchungen über Lektionssysteme und Lektionarien, WI1€e s

Morins Liber COmMICUS sollen nicht Vergessen se1in und veröiffent-
licht zunächst das erste Drittel se1lnes erkes über die römiıischen
Capıtularıa Cvangel1ıorum?) SO interessant auch alte Lek-
t1onen betreffs des lLextes des Neuen Testamentes sSe1nNn können (siehedas soeben besprochene Werk SJ Klauser haält mıt für
besonders wichtig, nach bestimmten Merkmalen 1ypen unter den
Capitularia herauszuarbeiten und innerhalb dieser Iypen sınd

die chronologische UOrdnung herzustellen, da ersl, WEeENN MNal
hier festen en hat, d1ıe Fragen P eantworten versuchen
an die uNs weıter zurückführen, Wa das erste römische Perıkopen-buch entstanden ist, WCT seın chöpfer WAaTrT, W1€ ausgesehen hat.

Dieser ühe hat sıch mıt aller Gründlichkeit und allem 1lier unter-
SCNH., Soweit aut Grund der vorliegenden Bibliotheks-Kataloge dazu
imstande war, 1at Gruppen VO  a} 1 (sanzen 1521 Handschriften
aufgestellt bittet u Mitarbeit der weıteren Registrierungsolcher Handschriften us diesen Handschriften wa diejenigen25 heraus, die als typısche Vertreter anzusprechen sıind, indem
CF nach Aufstellung bestimmter Kennzeichen die erwarteten and-
schriften beschreibt und die Grundsätze testlegt, nach denen der LT
der zuletzt dann geboten wird, Z  S  u gestalten ist. ist e doch
interessant bemerken., daß Handschriften e1bt, die Samstag'
als feria VII bezeichnen, während anderen Handschriften als

h d 0 Das römische Capitulare evangeliorum.Heft der Liturgiegeschichtl. Quellen und WYorschungen, hrsg. VONn
Mohlber und KRücker) Aschendorfifsche Verlagsbuchhandlung,Münster 1955 XX und 199 Geh
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die abbato angegeben ist us Ich habe bei dem mıch schr interessieren-den Studium des Werkes teststellen können, daß gEWISSEN-haft VOT.  c  s  e und sSe1INe Arbeit a Sauber herausgebracht hats Ja vielleicht auf, daß mehrere anchriften dıie fehlerhaftenFormen Apollonaris oder Hermes STa Hermetis oder Hermae oderYppolitus Dieten sollen aber tatsächlich sind ja dergleichen Fehler 1Ueinmal 1ın alten Handschriften lImmer wıeder festzustellen. Die Registersınd auch Zanz zuverlässıeg gearbeitet und als wertvoll begrüßen.dem Anhang beschreibt die Capıtularia zweler arlser and-schriften, die In ihrem Kern auf den ersten Iypus zurückgehen, abernach dem Iypus überarbeitet sind Im Anhang stellt K die Ent-wicklung des römiıischen Festkalenders OM n  C P Jahrhundert kurzdar Ist s() schon der ersie 'e1] dieses erkes aufschlußreich undgediegen, dürfen WIT Von em zweıten und dritten Teıl das gyleicheerwarten: S1e sollen der Finzeluntersuchng der 1ypen gew1ıdmet SeINun versuchen, auch die nıcht rein typıschen Texte In die geschiEntwicklung einzuordnen.

Schon kurz hatte Klauser einen Aufsatz erscheinenlassen. In dem 6L einen Le beschreibt., der1m Tahre 1246 oder kurz danach entstanden ist und LWA uf dieWand gemalt In dem Raum, der damals als Sakristei der 111kirche  E der heıligen Gekrönten auft dem Monte e110ın Rom diente 6) Als 1mMm Jahr 191 die bäude dieser 1r durchAntonio Muinoz restaurıert wurden, entdeckte 1m heutigen Pforten-
Taum des Klosters unter der un Spuren VO'  u ar und Schrift-
zugen, die sıch als Reste e1INES Kirchenkalenders erwliesen. K 9 der AU-
nächst die Geschichte der Kirche und des Klosters der Santı QuattroCoronatıi kurz schildert und sodann einen UÜberblick über die alteren
römischen Kirchenkalender g1bt, legt nUu VO jedem Monat noch
ZU lesen 1st, mıiıt Bemerkungen jedem der Tagesheiligen ın selinerbewährten Weise VOrT und bestimmt durch den Vergleich dieser Angabenmıt denen VO  — anderen Kalendarien (von Anfang des 11 bis Endedes die Enstehungszeit dieses NEU gefundenen Kalenders.Interessant War mMIr dıe Bemerkung auftf S über die Verdrängungdes Maı als Allerheiligenfestes durch den November. Die Ver-
MUuTLUNg, W1€e ZUT Bevorzugung spaterer Päpste 1m Kalendarium VOIl5 Maria lel Priorato gekommen sel, ich nıcht für zutreffend.

Aus dem Abschnitt ın der Liturgie., die WI1T als
bezeichnen. liegen olgende Arbeiten VOT

Fs ıst sehr verdienstvoll, daß uUNs N ur
eiNe sorgfältige und gur 711 esende Übersetzung miıt Hymnenekannt macht, d1ie In der ;9O Verwendung Linden % Der
vorliegende zweıte Band hiletet dıie Gesänge für die Wochentage der
reı ersten Fastenwochen und dıie beiden ersten Fastensonntage, deren

erster, der „Sonntag der Orthodoxie“,. ur Erinnerung die end-
gültige Wiederherstellung der heiligen Bilder nach dem zweıten Bilder-
streıt gefelert. überaus el ausgestattet ist. Die 1m griechisch-ortho-doxen Gottesdienst verwendeten Lieder zeıgen 1nNne sechr mannıgfaltige

6) u - Fın Kirchenkalender aus der römischen
Titelkirche der heilıgen 1er Gekrönten (Sonderdruck 4 USs Scientia

AaCTIa, Theologische Festgabe für Kardinal Schulte. Bachem U, chwan,öln und Düsseldorf 1935 } 11—40
7) Kılzan I1 CHRhOoift. F.M., DJakob Hegner, Leipzig DA 6.50 Ln

1€ Ostkirche betet. I1
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Form: neben Psalmen g1ibt PS Kontakıla, JIroparıla, Iriodila, Apolytikla,
Kathismata USW., VO  — denen eiINn Teıl den Namen iıhrer Verfasser rag
Besonders zahlreich verireten ist Andreas VO  —; (‚reta (gest. nach 7206),
der neben Predigten und anderen Liedern auft die Hl Anna, den
Lazarus) VOT allem als Verfasser des „Großen Kanons“ ın den Liturglıen
se1ne Stelle hat An Beigaben, dıe sehr wıillkommen sind, 30808 iıch
einmal die lıturgıschen Vorbemerkungen, ın denen der gründlıche
Kenner der Rıten des (O)stens Anton aumstark, der dem Herausgeber
für die Hälfte der F astenzeıt einführt.
uch sSonst miıt seinem Rat ZUT Seite stand, in dieses 508.: uß- Irıodion

Zum andern werden
chluß Hinweilse und Anmerkungen, 15 Verweisungen, extlich-
sprachliche Hinweise und Namenerklärungen geboten; hler ındet sıch
auch 1ne€e knappe Schilderung der Bilderstreitigkeıiten.

In der schön mıt Bildern und Notenbeispielen ausgestatteten Samm-
lJung „ Welt des esangbuchs die Pir 1. W aell1s herausg1bt,
für die irchenmusikalischen unterstützt VO  — Prof IDr Poppen,
lıegt mMIr das eft vor ©). behandelt da den
Gemeinde
dem Neuen

an s 1n der Urchrıstenheit, erschlossen Aaus
estament,. sodann den Gemeindegesang ı1n der

Kırchedes 2 bıs 6 rhunderts,d  1S Z Gregor Gr.,
und zuletzt den Gemeinde- und Volksgesang 1m Miıttelalter, wobhei
insbesondere die Entstehung und Entwicklung des deutschen Kıirchen-
liedes geschildert wiıird. Be1 er Sachkunde, mıt der der Vert seine
Arbeit geleistet hat, ıst ihm m. M nach WESCH der gebotenen Knappheıt
nıcht gelungen, das weiıte Gebiet wirklıich allgemeınverständlich dar-
zustellen;: manche Einzelheiten, dıe angeführt werden, hätten da WE6ES-
Jeiben können, für das andere Raum gewınnen. Mehrere Odes-
jJahrzahlen sind als das „bekanntlich” auft s 2 ist f streichen:
„Johannes Diakonus“ auft derselben Seıte ist ohl eın Versehen: das
Wort Prosa 25 gebraucht schon Seneca d

Gleichzeitig mi1t kurzen Ausführungen Joh. Fıckers 1M Deutschen
Pfarrerblatt 1936 hat Wolfram In einer Untersuchung über das

9) den Nachweis erbringen versucht, daß dieses
inhaltlıch nıcht als Papst und Katholizismus gerichtet betrach-
ten sel. Wenn da gesagt wird, das habe bısher ‚konfessionelle Vor-
eingenommenheıt ” behauptet, ist das e1inNn Vorwur der mindestens
gegenüber einem Manne W1€e Leiıtzmann, der sıch auft Spittas Seıte
gestellt hat, nıcht hätte rhoben werden dürfen, der aber auch sSonst
die wissenschaftftliche Arbeit, dıe VO  z} Tschackert und Spiıtta UL darau{f
verwendet worden ist, ungehör1g herabsetzt.) Als EIN vielmehr,

den siıch das 1ied wendet, 1aben die Türken ZU gelten. Dies
ergäbe sich auU: den Beziehungen zwischen dem ext des ] jiedes und
den beiden Lutherschriften ‚Wider die Türken“ und „Die Heer_prg:dig’gwıder den Türken“. nd da diese 1 re 5929 erschlienen sind, S61
das Lutherlied 1im Oktober der November 1529 entstanden. Die vorher-
SCeBANSCNEN, verschiedenen Ansätze des Jedes, insbesondere die gahz
ausführliche Behandlung dieser Frage durch. 5Spiıtta ın seinem Buche
„Ein feste Burg“ stellt zunächst dar und begründet dann ın der

Paul Gennrich, Der Gemeindegesan 1n der alten und
mıiıtte alterlichen 1Tr (‚ustav Schloessmanns e

und Hambur 1936 1.4  ©
rlagsbuchhandlung

Gustav Fick,
9) Georg S  S [ITam. Fın este Bur ıst NSsSer Gott Die Ent-

stehungszeit und der ursprüngliıche Sinn Lutherlieds. alter de
Gruyter H- Co., Berlin und Leipzig 1936 Trn
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Hälfte seiner Schrift möglıchst ecNau se1ne Hypothese. Mich haben
diese Darlegungen nıcht überzeugt. Wortparallelen genugen nıcht, un
einen sicheren darauf aufzubauen.

Kın zweıtes, viel umstrıttenes Lied, das „V
u e ist der Gegenstand eines Buches, das WIT

() verdanken 10) Er hat sıch mıiıt bewundernswerter ühe
der Arbeit unterzogen, alles aufzudecken, wodurch uUuXSs über den Ver-
Tasser, den Komponisten, die Zeit der Entstehung on ext und Melodie
Klarheit verschaftf wird Durch sehr sorgfältige Nachforschungen hat

nach völlıg richtig nachgewlesen, daß Gustav selbst, höchst-
wahrscheinlich oraben: der Schlacht VO  H Breitenfteld. cdıie Haupt-
gedanken des Liedes uf einen Zettel geschrieben habe se1n Feldprediger
Fabrieius habe dann auft TUn dieser Andeutungen, die der Könıig
iıhm übergeben hatte. das L1ed In der Form gedichtet, WwI1Ee CS
vorlıegt. Nach mancherle1 Märschen In Deutschland wWar das chweden-
heer 1mMm Se tember 16392 nach FErfurt SCZOSCH. Der Könıg aber habe
In ömmer ast gemacht un der dort amtierende Pfarrer Michael
Altenburg, ekannt als KomponI1st, habe dem Jede, das ihm Fabrı-
1US miıtgeteilt hatte, dıe charakteristische, eindrucksvolle Melodie
SCS en Diesen umsichtigen Darlegungen sınd E  O Seiten Beilagen
angefügt, die ul iın photographischen Wiedergaben die Erstdrucke
des Liedes., die Porträts des KÖön1gs, sSeINES Feldpredigers und des
Komponisten SOWI1e ıne Ahnentaftfel Michael Altenburgs darbieten.

Das Werk, das Kressel vorlegt **), ist als ıne geschickte
Darstellung der geschichtlichen Entwicklung, die das S

VLE Rh 1m undert durchgemacht
hat, recht wertvoll. Es schildert uf Grund zumelst aktenmäßigen
Materı1als auftf der eınen Sseıte dıe verschiedenen Stutfen der Arbeit uft
em Gebiete der Liturgıie, der Gottesdienstordnung, der Agende, des
sangbuchs, der Arbeit. die auf den ynoden und VO Kirchenregiment
geleistet wurde, die, schließlich vollendet. noch eıinen Sturm über-
stehen hatte, bis s1€e. In ateren Revisionen eiwas geändert und ergänzt,
sıch als die jetzt gültige Or dert Gottesdienstordnung und der Agende
INan auch sehr viele Nachrichten über cdıe Männer, die dieser Arbeiıt
ın Bayern durchgesetzt hat Zum andern aber empfängt
beteiligt a  N, und wıird dem Vert EW dafür ankbar se1n
mussen, daß er siıch der uühe unterzogen hat, in solches Bild
zeichnen mıt em, W as dabe1 zutage trat wachen un Mängeln
Sow1e al zıielbewultem Handeln. Auch mancherlei Einzelheiten, die
der Vert ın selne arstellung eingeflochten hat. sınd dem, der sich
für gES  iıchtlıches Leben interessıiert, durchaus wıillkommen.
Nn iıch mich mıt elıner el Vo Urteilen, dıe der Vert anz 1m

Sinne der kirchenre imentlichen Maßnahmen 1m Laufe der arstellung
grundsätzlich fallt, eineswegs einverstanden erklären. Es zeug m. R
urchaus nıcht VON wirklichem (liturgie-) geschichtlichen Sinn, Wenn

Man ın völligem Verkennen der ursprünglichen Einstellung Luthers
me1n(T, se1ne lıturgischen Vorschläge für auernd maß eblich und VOeTI-
bindlich anzusehen. Wenn „der Liturgiker uf dem önıgsthron ” sich

10) Berthold KIitzıp., (Gustav O akobus Fabriecius
und Michael Altenburg, die drei Urheber des L1edes „Verzage nicht,
du Häuflein klein!“ Vandenhoeck und Ruprecht, Göttingen 1935

S’ Bildbeilagen 3,5
11) DIie Liturgie der ev.-Iuth. Kirche in Bayern

d Rh Bertelsmann, Gütersloh 1935 178 250 kart._,9,50 geb
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solcher Stellungnahme Restauration der ber Luther hinaus-

gehenden lıturgischen Formen Tür berechtigt I6 mMag das hın-
SC b aber berührt doch eıgenartıg, daß ihm darın 1€ Fachleute‘
iın Bayern Tolgten, die doch seine Unionsgedanken anderseıts ah-
schätzig beurteilten. kann dieser Stelle nıcht im einzelnen
meınen Wiıderspruch ZUI1 Ausdruck bringen, muß miıich ber gerade,weiıl iıch einen großen Teıl meıiner Lebensarbeit autf die Erforschung alter
und altester Liturgie verwendet habe, 1ıne derartige Behand-
lung Luthers Ww1e der Grundgedanken lıturgıschen Lebens überhauptaussprechen. Schon der ine Satz des 1 homasıus, 8 9 dem der Vert
Treudig zustimmt, „Katholisch ıst S1€e |dıe Gottesdienstordnung] reilich,
WENN INa  - das katholisch nennt, w as der SaNnzen Christenheit durch
alle Zeiten hindurch CHCINSAM ..  ist‘”, zeıgt, daß nna Sar nıcht merkt,
Fahrwasser eimnde Diese Definition des Katholischen verkennt das
W1e Ma  z sıch da tatsächlich auf lıturgischem Gebiete 1m katholischen
Wesentliche a 11l Katholizismus völlıg, namlıch das Priesterliche mı1ıt
em, W as damit zusammenhängt, und sıch daraus uch für die Gestal-
tung der Lıturgie ergeben hat Daß Luther sıch ın diesen Dingen noch
nıcht VOo Katholizismus freigemacht hatte, nachdem 1m großenselinen Standpunkt dıe katholische Kırche erkämpft hatte, kann
InNan ınm nıcht übelnehmen. Heute aber sollte 11a  —_ w1ssen, daß Luther
In lıturgıcıs SaNz weıtherzig SCWESCHN ist und uft die zukünftige,evangelische Entwicklung seiINe Hoffnung geseizt hat Darum sollte InNnan
heute auch VO  — WIT.  1C] evangelischen Gedanken und Grundsätzen
au das Gebiet des Lıturgischen herantreten.

Allgemeines
Herm. ET SC EKFpendytes und (Geisteswissen-schaftliche Forschungen, hrsg. V Mitscherlich, 8.) VerlagKohlhammer, Stuttgart-Berlin.

Das Buch VONn Thiersch ist schon se1ıt Jahren VO  z Archäologen un:
Theologen erwarte worden. Wer durcharbeitet, begreilft, daß das
große MaterI1al, das aus den verschıedensten Kulturgebieten herbeı-
geholt werden mußte, Zeıt ZUT Verarbeitung erforderte. Auf der andern
w{  S  eite hat reilich ıuch die Jahrelange Beschäftigung mıiıt dem Gegenstandden Nachteil gehabt, daß manches ıIn dem Buche unausgeglichen ist. Es
ist klar, daß sich die Wandlungen ın den Auffassungen des Autors auch
111 Texte wıderspiegeln (ZB. sınd die Ausführungen 141 it. heute
1U noch lose mıt dem TExt erbunden Das Buch hat olgende These
Ein äarmelloser Überzug, FLpendytes genanntT, miıt viereckigen Feldern
dekoriert und In der Brustpartie UrTrCH reichen Schmuck ausgezeichnet,
WäarTt ın äaltester Zeıt ın Syrien das traditionelle Gewand der (ottes-
bılder und ugleich ihrer obersten Priester. Mit Kultbildern dieser Art
ın altertümlich steifer Haltung WäarTr ıne Zukunftserkundigung Vel-
bunden, die durch Würfeln VOT siıch eINg. Mit diesem hieratischen
Ependytes ist das el des Jüdıschen Hohepriesters, der pLHOd, ın
Verbindung bringen. Was zunächst die geographische Herkunft des
Kpendytes angeht, SO ist C® bedeutsam. daß dieses Gewandstück

Babylonien und Ägypten nıcht nachweisen kann. angeht,dieses Gewandstück aus einem eINzZIgeEN Kulturzentrum (Nordsyrien)abzuleiten und SE1IN ultauchen auch 1m archaischen Athen von er
erläutern, ist mMLr ungewı1ß. Wenn INa  zn nämlıch cdıie einheitliche SCO-graphische Herkunft ZUu sechr urglert, wird eıgentlıch unverständlich,
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WAaTrTunmnm z. B Kybele, W1e Ihiersch selber 55 ausführt, nıcht den
Ependytes trägt, aber 11a  - könnte 1eselbe Frage natürlich auch in
bezug auf den Jupiter VONn Doliche und andere Gottheiten tellen Was
sodann die Frage der Zukunftserkundigung durch Würfelspie: etrifft,
die mit diesem Idoltypus verbunden worden Ssel, scheint mMır eın
wirklicher Beweis dafür a UuS unzbildern Ihiersch 97) nıcht rbracht
worden ZU se1N, während die Kästen unterhalb der Figuren des Jupiter-Heliopolitanus auch andere Interpretationen (sınd S1€e vielleicht ZU
uinahme VvVOo  un magıschen Ingredienzen bestimmt. die das do kon-
sekrieren ®) zulassen. Thilersch scheint IMır die erbindung mıt den
ürfelorakeln besonders betont FE en, eine Verbindung miıt
der W ürteltas des Jüdischen Hohepriesters herzustellen, aber dann
hat er nachträglich doch wıieder das Vorkommen des Würtftfelorakels
1m Jüdiıschen u energisch In Abrede gestellt 125) Ich bın in der
Frage nach der Deutung VOoO Urım und I1ummim nıicht zuständig, aber
iıch gestehe, daß MIr die „gelstige‘, nıcht SaSCNH: platonisierendeDeutung VOI Thiersch Bedenken hınterlassen hat Was sodann die Frageder Verbindung zwiıischen F,pendytes und phoO anbelangt, bleibt
uch hler, \ einleuchtend die Lösung VOoO archäologischen Standpunktaussieht, 1ne Schwierigkeit. Es ist nach 1 hıersch tür den Kpendyteswesentlıch, daß VO Idol und VO Priester geiragen wırd, ıIn Israel
dagegen wıird der DpLAO UU  — VO Priester geiragen, da eın ahwe-Idol <1bt Damit ist aber gerade dıe zentrale Funktion des Kpendytesim Jahwekult verlorengegangen, und 1Ea  b begreift nıcht. daß die ahwe-
prıester sich e1iINn Gottesgewand angelegt en, das eigentlich NUur 1m
Baalkult se1ine sınnvolle Berechtigung hatte

Wenn diese Besprechung 1U dıe kritischen Einwände gegenüberdem Werk VO  on Thiersch ZUFTC Geltung bringt, entsteht eın alscher
INdTUC. Darum se1 noch einmal ausdrücklich geEsagT, daß
WIT mıiıt einem Buch VO  - außerordentlicher Gelehrsamkeit Zzu tun
haben, das Geist und Feinfühligkeit für die relig1iöse Seite des Problems
in seltener Weise miteinander vereınt.

München. Erik Peterson.
Einar Löistedt: Kommentar AAPhilologischer

Unveränderter anastatischer Neu-
druck ach der Auflage VON 1911 Oxford-Uppsala-Leipzig. Har-
rassowiıtz. 1936
Der berühmte, 1m e 1911 erschıenene prachliche Kommentar

des schwedischen Gelehrten ur Peregrinat1o Aetheriae ist 1 Jahre 1936
urch einen anastatıschen Neudruck wıieder der Offentlichkeit zugang-ich gemacht worden. Das ist S mehr egrüßen, als die Preise

für das Buch 1mM Antiquarlatshandel 1ne beträchtliche öhe erlangtatten Es ist Z wünschen, daß kein kirchengeschichtliches Seminar
hne dieses Buch sel, das für die Erforschung des 5Spätlateins VOLL
grundlegender Bedeutung geworden ist Es gibt kaum ıne nach dem
hre 1911 erschlienene Arbeit, die nıcht au den klassischen tudien

ZU Spätlatein VON Löfstedt ÄAnregung und Fragestellung empfangenhätte Die Theologen haben UuSs diesem Buche viel lernen, wenn
S1e die Interpretation eines Kirchenschriftstellers herantreten. Im
übrigen haben sıch Methode und Fragestellung Löfstedts uch bei der
Interpretation byzantinischer Autoren als Iruchtbar erwlesen, w1e
andere Arbeiten der schwedischen Schule geze1gt haben

München. Erik Peterson.
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Wılhelm Gundel, Dekane und Dekansternbilder Eın

Beitrag W Geschichte der Sternbilder der Kulturvölker O Studien
der Bibliothek Warburg, herausgegeben VO  — Saxl, Bd 19.) Verlag

Augustin, Glückstadt und Hamburg 1936
Dieses groke Werk behandelt 1m ersten Teil dıe altägyptischen

Dekansternbilder ın Darlegungen, die auftf Schott. und den alender
auf dem Sargdeckel des 1dy ın übiıngen In Ausführungen, die auft

Pogo zurückgehen. Im zweıten Teıil werden zuerst die Bezeich-
NUNSCH der Gesamtheit der Dekane und dann die Geschichte der eIN-
zeinen Dekannamen gegeben. [)as drıtte Kapitel handelt VO  u den
Dekanbeschreibungen In der abendländischen und orıentalıschen ıte-
Taiur, und das vierte Kapitel VOon den bıldlichen Darstellungen der
Dekangötter ın Altertum, Miıttelalter und Neuzeıt. [)as fünfte Kapıtel
spricht VO  — Wesen, Wirkungssphäre und Wirkungsart der Dekane,
während das letzte Kapitel sıch mıt der Bedeutung und Wirkung der
Dekane In der medizinischen Astrologie, 1n der Maxgıe und ın der
Prophetie befaßt In ınem Anhang wıird ber Tierkreisbilder und
Dekane gehandelt und sodann wıird dankenswerterweise e1in Textbuch
gegeben, ın dem die wıchtigsten Ausführungen über die Dekane VOT-
eführt werden. Umfangreiche Personen- und Sachverzeichnisse be-
1een dieses 459 Seiten starke Buch. das e1in bewunderungswertes
Zeugn1s deutscher Gelehrtenarbeit ist. Dem Theologen E1 das Buch
nachdrücklich empfTiohlen, werden doch viele Ihemata au der theo-
logischen Sphäre behandelt Ich welse auf 49 IT 275 Uu. hin,

über das Testamentum Salomonis mıt selinen zahlreichen ekKan-
aminen gehandelt wırd oder auft die Ausführungen (D 261) über die
Pıstıs Sophia und die koptische Historia Josephi, ferner auf 510
über die astrologische Geographie be1l Artapanos und Bardesanes, der
auft Za W ! VO  — dem Dekanglauben be1l Celsus die Rede ist. Das
Buch Gundels ıst besonders wichtig tür die Erforschung der spätantiken
Magıe. Eine große Zahl VOIL magıschen Gemmen erhalten TST durch
das Studium des Glaubens dıie Dekangottheiten 1ine befriedigende
Deutung. Zu Einzelheiten (Namen und Insıgnien der Dekane) hätte
ich manches zr bemerken, aber diese Zeitschrift ist nicht der Ort für
diese Krgänzungen, die ich al anderer Stelle P bringen hoffe. Noch
einmal el Gundel aufrichtiger ank für selıne große Leistung gesagl,
ebenso wI1e dem Verlage ank dafür gebührt, laß 1n vorzüglicher
Ausstattung dieses Werk herausgebracht hat, das eine Fülle VO  > inter-
essantem kulturgeschichtlichen Material erschließt.

München BErik Peterson.

Mitteıilungen au der Papyrussammlung der e  e-
D Universı:ıtätsbıibli  the Literarische
er  ar

bıbl UnNnıV. (3iss 34—45), bearbeitet VO  — N
Verlag der Miünchowschen Universitätsdruckereı

Otto Kıindt GmbH ın Gießen, 1935 D Schriften der Hessischen
Hochschulen Unıiyversıität Gı1eßen, ahrgang 1935, efit 2 Sn

Abbildungen
Dieses efit enthält dıie ia noch nicht veröffentlichten literarı-

schen Stücke aus der Papyrussammlung der (neßener Universıitäts-
bibliothek. Unter den Papyri sınd 1U die ‚Wwel ersten VO ein1gem
Interesse für die kirchengeschichtliche Forschung. Nr enthält wel
Stücke aus Ps 111 und sıch wirklich einen literarıschen

P
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Papyrus handelt, scheint M1ır mehr als iraglıch SeE1IN. Wiewohl das
Stück aus dem Jahrhundert ZUuU stammen scheıint un Janz regel-
mäßıg geschrıeben ist, kann Ha den 7Z7Zweck dieser Niederschrift nıcht
recht erkennen. Ich möchte al iıne Schreibübung denken Nr ent-
hält den est eINESs christlichen Gebetes d U dem der Jahrhundert
Der Herausgeber hat sıch u diesen Papyrus sehr bemüht. och
Iragt 111a  > sıch. ob hıer wirklich eın lıturgisches orliegt. Da unter
Bezugnahme auf die Heilung des blutflüssıgen eıbes und den Sohn
des Hauptmanns aus dem Evangelıum 138  = Heilung VOoO  b einer Krankheit
gebeten WITr lıegt eiNn Vergleich mıt Pap mag.P. (Preisendanz) nahe
Die Formel LATPE TWV w überrascht nıcht, se1tdem WIT S1e in einem
Gebet des Jahrhunderts aus der Würzburger ap.-Sammlg. kennen
Wiılken, Abh. Treu Akad Wıss 1954 Nr Im übrigen
nthält das eft JTexte au der 1as und UOdyssee, Scholien mıt einem
Hellaniıkosbruchstüc. und Simoniıideszıtat Kın Daarl oto-
graphische Wiedergaben machen die Benutzung dieser kleinen Eidition
sehr Tau H

Berlin. DUZ
a | ra ın the John Rylands Lıbrary Manchester

edited by Ko Manchester: Ihe Manchester
University Press 8& — 1() right Street Manchester 1 and the Librarian,
The John Rylands Library Deansgate 1936 276 62
Roberts, der unNns den so wichtigen Johannesfund beschert hat. über-

rascht hier die Welt denn diese un gehören keineswegs 1Ur in
die Domäne der Fachgelehrten mıt Papyrusiragmenten, dıe nıchts
weniger enthalten als verschiedene Stücke der griechischen Übersetzung
a Us dem Buch Mose D  Ö  » 25, 1——5: 26, » 17—19; z31—7373
und weıtere VO  - Roberts nıicht identifizierte Stücke, VO denen atz
In Theol Lit. LZtig 61 1936| für Ba 2 C 15 nachwIl1es), und ZWa AaUs

ptolemäischer Zeıt Das iıst das Sensatıionelle Al dem Fund Die
griechische Übersetzung der ist uUulSs 1U durch chrıstliche and-
schriften überkommen. rst iın Jüngster Zeıit wurden ur die (C'hester
Beatty umfangreiche er des aus dem Chr.
zugang aD YrMan Jaubte damals schon eın NON plus ultra erreicht

Diese Stücke ber der John KRylands Library sind bestimmt
jJüdischen Ursprunges und sınd Reste einer 0  e, dıe nach dem sach-
kundigen Urteil eiwa dem vorchristlichen Jahrhundert angehören
mMu Die erste Frage, dıe 1an diese Texte richten wird, ist natiur-
iıch WI1Ie ist mıt dem ext bestellt? Roberts selbst sıeht m. E etiwas
ZU chnell 1Ur dıe Kongruenzen miıt dem Alexandrinus des Jahr-
hunderts Chr. Was auf Grund elıner sorgfältigen Interpretatıon ZU dem
Textproblem ZUuU asch ıst, möge Ina In dem VO  — Schaeder un
mMır verfaßten Bericht In der Zitschr. neutestamentl. Wiıss U  E 1936

115 if nachlesen. Das Problem 15 recht verwickelt. da die Stücke
einen VO  — allen oisher bekannten Texten iın charakteristischen Einzel-
heiten verschiedenen und alteren,. den überlieterten Hebräer mehrfach
SCNaAUeEr wiedergebenden, dabei aber auch eu Verderbnisse ent-
haltenden ext bezeugen, der seilnerseıts der Gestaltung der VOIMM
Alexandrinus vertretenen Textftorm spürbaren Anteil hat Auch die
Überlieferungsumstände sind derart, laß recht schwıer1ige Fragen noch
übrigbleiben. Die Pap r'1 sınd einer Mumienkartonnage entnommen,
die noch andere Lexte PaYOMCT, vielleicht eın Tragödienfragment L: . m.)



Literarische Berichte und Anzeigen
enthält: leider Ssınd diese Stücke noch nıcht herausgegeben. Überdies
finden siıch uf der Rückseite der Deuteronomiumstücke Notizen, die
Namen enthalten und UuSs einer Rechnung (f) stammen scheinen
Es erhebht sıch die Frage, WwWI1e ein den en heiliges Buch solcher
Verwendung gelangt ist Man hatte Ja in den Jüdischen Gemeinden
eiwas wWw1e€e heılige Papıierkörbe, 1980838  - vergrub gewordeneBibeln, 138881 S1e dem ugrTiff der Ungläubigen Z entziehen. Und diese
Fetzen sınd Kartonnage verarbeıtet worden! War iwa eın €l
im Besitz dieses Buches gekommen? der stammen wırklich die Frag-
mente aus einem Pentateuch? Kıne an kann nıcht In die
Erörterung einbezogen werden. der rührten die Stücke UuSs einem
Lektionar? einem Amulett? einer Schreibübung? Auf alle diese Fragenhätte 199838 SErn 1Nn€e Antwort. Man wird sS1E aber vergebens erwarten.
So gilt sehr behutsam., dies Stück 1ın dıe Geschichte der griechischenBıbel-einzufügen, und auch den ext dementsprechend ehandeln
Zunächst Treut INa  — S1'  dl’ ndlich einmal eın Stück A4USs der jJüdischen

DieBibel en:; die UuKun wird lehren, welchen Wert hat
Datierung ist Iso VOT em wıllkommen. Sonst darf Ina aber nıcht
zZzu hochgespannte Erwartungen den Fund knüpfen und ihm nıcht
mehr Antworten abverlangen. als wirklich geben lImstande ist.
Die Überlieferungsumstände lassen NnUu  i Vermutungen 11 An zweıter
Stelle hat durch eıinen Papyrus der Rylands Library die tücke u
dem Testimonienbuch messlanıscher Texte des 1. Chr erheblich
erganzen können, das Rudberg auUus Pap Osloens 11 bereits heraus-
gegeben hat Die Manchesterstücke sind messlanısche Weissagungen
W1IEe die Osloer und stammen aus Jes. 4 ’ 66, 1 5 9 1 , D 19
Ga 11—13; Gen 26. 13. 14: IL Ton 1’ Ditn Man hatte
bisher auft griechischem Sprachgebiet für ıne TU Zeıt eıne
Testimonienbücher. Lateinisch ıst eines unter den Schriftften Cyprlans über-
1efert. Die Texte solcher Testimonien mussen sechr behutsam beurteilt
werden: In diesem Fragment scheint der ext nicht miıt C560 übereinzu-
stimmen. Roberts g1ibt auf TUn früherer Untersuchungen VO  5 Rende!
Harris ein1ge bequeme Nachweise, die aber dıe an ungeklärte Lagefür diese 1m praktischen Gebrauch der (emeinden un der chrift-
steller recht wichtige Literaturgattung noch nıcht erhellen. I ist 7
wünschen, daß INa  - gerade miıttels dieser nunmehr durch ervoll-
ständigten Überlieferung durch weiıter ausholende Untersuchungen eiwa

den Topoi des Weissagungsbeweises eiwas weiterkommt. Zunächst
wiıird testgestellt werden mussen, ob WIT.  1C] bestimmte TIraditions-
ketten sıch aufwelsen lassen. Das vorliegende Stück ist dazu besondersgeei1gnel, weıl mess1lanısche Stücke enthält. Der messianısche Bewelıls
aber 1äßt sıch In den Schritten der alten Kıirche besten verfolgen.

Roberts Ausgabe ıst W1€e die des Johannesfragments Sanz Vorzüg-
11  E& Miıt den beıden ern reıht sıch Roberts In die Reihe der besten
Kenner der Papyrı.

Berlin. Opitz

5ötephen Q ITa Histoire des Unıversites Tran-
Calses ei etran z eres, oOM € 1 Du XMVIe s1iecle
1860 Eidıit Auguste Picard, Parıs 1935 451
Der 11 Band dıeser einzigen Geschichte der Universitäten umftfaßt

die Zeit des ausgehenden 16 Jahrhunderts bıs 1 TE 1860 Der Tod
des Verfassers hat die Fortführung his iın die Gegenwart hinein Ver-
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indert; S1€e wIird kaum einem andern noch gelıngen. €1 lehrt der
ı4 Band stärker, als CS schon der Band tuft, WwW1e schmerzlı dieser
Verlust ist Der Veri War erstaunlich belesen: die Bıbliographie zahlt
aut 08 Seıten rd 4000 Tılten aut und ıst somıt die bisher umfang-
reichste überhaupt; azu benutzte 1m reichsten Maße ungedrucktes
Aktenmaterial Au Universitäten. Aber nirgends bheb 1m Stoffe
hängen. Ihm eıgnete dıe Fähigkeit, das Wesentliche eInNes Zeıtalters,
einer Strömung, eiınes persönlichen Linsatzes straff und reffend her-
auszuheben und immer die großen Verbindungslinien ziehen. Sa hest
I1a  — Kapıtel auftf Kapıtel mıt echter Spannun

Auch ın diesem an wählte der Vert für jede DO: die e1IN-
ehende Schilderung VoO Universıiıtäten, dıe den 1ypus des Ww1ssen-
schaitlichen Geistes besten ausprägten Leiden und Kdinburg für
die zweıte Hälite des Jahrhunderts, Straßburg für den Anfang des
Ü7 Jahrhunderts, später ebenso a  e Göttingen, Berlin. Ebenfalls sınd
die Gründungen außerhalb Kuropas 1m Gefolge der Entdeckungen und
der sıch daran anschließenden Missıonstätigkeit m1ithineingezogen.

Der Band beginnt mıt einer Darstellung des Aufbruchs der
Wissenschaften und iıhrer Auseinandersetzung mıt dem Humanısmus.
Dem deutschen Fachmann werden die Kapıtel über die Zeıt der freien
Forschung und des Utilitarismus u 1700, SOW1e über die klassische
‚DO un 1816 (Humboldt, Berlin USW.) wenig Neues bringen, ab-
gesehen den Parallelen, dıe hier reichlicher SCZOSCH werden. [)a-

wird die meısten das Kapitel ber das Zeitalter des Knzyklopädis-
INUS und das nachfolgende über den Niedergang, ja Untergang der
Iranzösis  en Universitäten ın Verbindung mıt der französischen EeVOo-
Iution und deren Nachwirkungen besonders stark fesseln, äahnlıch dann
das über die Herrschaft der Romantik auf den europäischen och-
schulen SOWI1e das leider Jetzte, ın dem die Wurzeln, wı1issenschaftliche
Haltung und Richtungen des antıromantischen Positivismus SOWI1e dessen
Verhältnis ZU „Liberalismus‘ mı1t sıiıcherem Urteil dargestellt werden.

Jena. Peter Petersen.

Gerhard Rıtter, Dıe Heidelberger Uniıvyversıtaft Eın
uC deutscher Geschichte. Im Auftrag der Heıidelberger Akademie
der Wissenschaften. Band Das Miltitelaliter (  )
Mit Tateln Carl Winter, Heidelberg 1936 555
Der Band ist eiINn Meisterwerk deutscher Geschichtsschreibung und

eröffnet iıne Weise der Universitätsgeschichte; denn Rıtter, VO
Hause USs Hıstoriker, hat sıch gyJleichzeltig tief 1n dıie Fragen der
scholastischen Phiılosophie und Theologıie, der Jurisprudenz und der
übrigen Wissenschaften hineingearbeitet, daß iıhm ıne einziıgartıgeZusammenschau der politischen, kulturellen und wissenschaftlichen Strö-

Der Untertitel „ın Stück deutscherMungen der Zeiten gelingt.Geschichte‘“‘ ist wahrhaft rfüullt. Und W1€e Heidelbergs Universität
inmitten des Gesamtgeschehens innerhalb Deutschlands zeıgtT, fr
gleich ın ihrer bezeichnenden Mittellage zwıschen Parıs und Prag und
ın ihrer früheren nSCch Beziehung ZU den Niederlanden. Selbstver-
ständlich, daß 1mM ersten Bande die Konzilsgeschi  te überwiegt und
manchen 1eEU€eEN Beitrag erhält, desgleichen cdie Geschichte des ersten
deutschen Humanismus, der gerade ın Heidelberg gyuien Nährboden fand.

Sehr bezeichnend für dıe Wandlung der Wissenschaft dem ausgehen-
den Mittelalter gegenüber ist CS, daß Rıtter überall die Neigung Z1L.
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chwarz- WeißR-Zeichnung Jehnt, und dıe „Dekadenz- Ihese‘
Stadelmanns mıt vollem Recht zurückweist. ur hat

die Cue Sıicht auf das Verhältnis VOoO  b Scholastık un Mystiık, VO  b
Scholastik und Humanismus, NECUE deutsche Philosophie und Theologıe
jener Zeıt, wonach cie Übergänge fließend sind, die Verwandtschaft

[Die unautihebbare Kontinuität allenstärker ist als der Gegensatz.
mens:!  ıchen ens und des geistigen Geschehens, VO  u der eın Ranke

erfüllt wa offenbart sıch. allerorten und Dr allen Zeiten. Zu fest
wurzeln d1ie Menschen jeder Zeıt in den Bindungen, au denen S1€E
kommen.

Aus der Zahl der Einzelsecnilderungen verwelse ich auf dıe Dar-
stellung des erkes des Urganisators und ersten Rektors der Universität,
Marsılius VO  b Inghem WI1IeEe des ..hochverehrten Hauptes der Heidelberger
1 heologenschule“ Matthäus VO  — Krakau: den amp die Ketzer:

Beginen und Begarden, VOT allem die hussiıtische Ketzerel,
die dramatıschen Zusammenstöße der A4aUS Prag nach Heidelberg über-
OIM MENEN zahlreichen Professoren mıt Hieronymus aus Prag, dem
Schicksalsgefährte Hussens, der sıch. autfweitet 711 amp
Wenzel und Tür den Gegenkaiser Rupprecht von der alz; die An-
fänge des dämonologischen Schritttums (34' ff)a Johannes Wencks VO  D

Herrenberg Auseinandersetzung miıt der Theologie des Kusaners: dıie
Anfänge einer „Rheinischen Sodalıtät”, iwa als erstes Anzeichen eiıner
Freien ademıe neben der Universität, WI1€E s1e wel Jahrhundert später
1m chwange war? Das letzte Kapıte!l schildert das erdämmern der
scholastıischen Bıldungsideale und das Fındrıngen der humanıstischen
Reformtendenzen, damıiıt die Entwicklung der Universität Z allge-
meınen Bildungsanstalt und den Verlust ihres geistlichen Charakters.,
der folgen sollte. impheling, Conrad Celtes und Rudaolf A gTI1-
cola sınd dıe Persönlichkeiten, dıe 1m Mittelpunkte dieses Geschehens
stehen. Wimpheling als der typısche elehrte zwischen den Zeıten,
der Friese Agricola als Vertreter eINes „Realismus‘ m1t der WForderung:

dıie Dinge selber heranzukommen und alle Wissens  alt dem 1L eben
dienen P lassen.

Das glänzen geschriebene und bestens ausgestattete Werk bringt
dem Kirchenhistoriker viel Neues und ist eın stolzer Beweis deutscherGelehrsamkei

Peter Petersen.Jena.
AÄALItITtTEeEd Stucki, Christué 1n TT Geschichte der EVaNSC-

lischen Bewegung ın Italien und unter der italienisch sprechenden
Bevölkerung der Schweiz Buchhandlung der Kvangelıschen Gesell-
schaft, St Gallen-Leipzig 1936 324
Der 1te des erkes verräf, unter welchen Voraussetzungen der

Verf. seine Aufgabe herangetreten ist Christus ıst NnUur be1l der
evangelischen Bewegung, nıcht aber beim Katholizismus Z finden.
Die katholische Kirche wird ın allzu dunkeln Farben gemalt. Vom
Evangelium weiß S1€E offenbar nichts, eshalb der Satz „Als letzte Stadt
eröffnete sıch 1m TE S70 uch Rom dem Kyvangelıum. 1220

Der erstie Teıil schildert nach einem allgemeın gehaltenen Kapitel
über Staat, Kırche und Volk 1n talıen ein1ıge „Vorkämpfer der evange-
lischen Bewegung ': Claudius VO  — Turin, Arnold VOoO  } rTescla, Fra
Dolecino un Savonarola. rnold von rTescla wırd als ‚„„Vorläufer der
Reformation““ bezeichnefc‚ ohne daß der Verf diese Bezeichnung präzl-
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sıert, W as doch notwendıg ware. [Die Auswahl ist sehr subjektiv und
ungenügend. Neben den (Genannten muüßten dann uch Dante. Marsılıus
VON ua und viele andere als orkämpfer der evangelıschen Be-
WCSUNS aufgezählt werden. Besser waäare K3 diese Bezeichnung über-
haupt nıcht 7U gebrauchen, weıl S1CE irreführend ist Im Kap wird
die Reformation iın talien behandelt. e1IN weıterer Abschnitt beschäf-
tigt sich In ehnung Combas .„Storia de1 Valdesi“ 1935 mıt den
Waldensern, das Kap rzählt die evangelischen Bestrebungen der
Neuzeiıit, und Kap skizziert die schweizerischen und reichsdeutschen
Koloniekirchen Iın talıen, wobei 1a  a SCTNE mehr VO  — Künstlern
W1€e Kügelgen und Julius chnorr A Carolsfeld. und VOon I heo-
logen W16€e €, Tholuk und lesen würde. In Kap
ist VO Schicksal der Bibel iın talien die Rede, un mıt einem Über-
lıe über den iıtalıenischen Protestantismus der Gegenwart chließt
der erste eıl des Werks ab

Der zweıte. erhe kürzere el behandelt dıe evangelische
Bewegung ın der Schweiz und 1m Veltlin, un der drıtte Teıl erzählt
kurz und nüchtern das Leben VO  w „Heldengestalten der Reformation
In talıen “ . Diesem Abschnitt hegt das Werk VOoOn Jahier ‚Rifor-
matorı Rıformati Italianı“ 09924 zugrunde. Der Vert ist bloß b1l0-
graphisch orjıentiert, das 1'heolog1ıs trıtt In den Hıintergrund.

Der Wert des vorliegenden Werks lıegt nıcht ın kirchengeschichtlicher
Bereicherung der Vertiefung, sondern ın der klaren und schlichten
Darstellung, durch die das Heldentum der Waldenser und die Mar-
tyrıen vieler evangelischer (Gestalten dem Volk nahegebracht werden.

urt Guggisberg.Frauenkappelen bei Bern.

Rudolf Hermes, A der eschıchte der Deutschen
evangelısch-reformierten Gemeinde ı1n Ham-
bureg. Hans Christlan, Hamburg 1934 NA41 und 215 Seiten
Die vorliegende, dem Kirchenrat dieser (Gemeinde gew1idmete chrift

erscheint uUuNns als eın Musterbeispiel für die Schwierigkeiten, die ıne
evangelisch-reformierte Gemeinde ın jahrhundertelangen Kämp
urchmachen und überwinden mußte, un endlich Anerkennung und

Gleichberechtigun erlangen. Vom evangelıschen Standpunkte us
ist C UnNns heute au noch verständlich, daß die Lutheraner und ın
erster Linie ihre Pastoren, dıe reformierten Konfessionsverwandten nıicht
anerkennen wollten, sondern dıe Calvyinısten für argere Feinde als
Katholiken erklärten und S1Ee mıt Jesuiten auf 1eselhe Stufe stellten.

VO  — geschichtskundiger and geschriebene Buch schildert, W1€e die
Uus Holland vertriebenen Reformierten, dıe INa Hamburg nıcht
dulden wollte, ihre (Gemeinde In Stade gründeten und ihr Kirchenwesen
nd Gemeindeleben ordneten (1588—1602); ferner w1e S1E unter schaum-
burgischer Herrschaft (  a  ) ın Altona sıch niederließen,
iıhre Kirche und Verwaltung bauten, ber durch innere Streitigkeiten
und außerliche Verhältnisse 30Jjähr rieg) In ihrer Entwickelung
gehemmt wa  r bis S1Ee untier dänischem Regıment (1641—1716) sich
Jahrelang vergeblich 198081 freie Religionsübung emühten die uther1-

Pastoren predigten offen F}  n den Bau einer reformierten Kırche
dazu kam der Streit den Pıetismus die verschiedene Natlo-

nalıtät Deutsche., Holländer) führte Irennung der beiden Gemein-
den Hamburg unı Altona Unter dem Schutze des holländischen es1-
denten ın Hamburg (  16—17  ) erlangten sS1e endlich, nachdem S1€e
Cue Gefahren überstanden hatten, 1m re 178 die „Konzession“

v D E VE
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als olge des Geistes der Weitherzigkeıt, die miıt der Aufklärung
ıhren Fınzug uch In Hamburg gehalten hatte. Nach der kurzen Über-
gangszeıt unier französischer Herrschaft (1806—1814) wıinkte der 36
meinde die goldene Freıiheit ihrer Entfaltung und Betätigung 1mMm en
der Gemeinde, verbunden mıiıt dem Bau eiıner NEUEN Kirche. Der Ver-
fasser schaut vertrauensvoll 1n die ukunft.

agdeburg Ceorg Arndt

©{Ud16B Z Geschichte des Reichsstiftes Salem
Festgabe des Kirchengeschichtlichen ereins ZUTFCF Säkularfeier der
Gründung des Klosters. (Freiburger Diözesan-Archirv.
Verlag Herder (: Freiburg _ 1954 687 D
Das vorliegende eft des Freiburger Diözesan-Archivs ist Aaus-

schließlich der Geschichte und Bes  reiıbung des Reichsstifts alem. aus
Anlaß SECINES 800jährigen Bestehens gewldmet. Wissenschaftlich
erkannte Korscher höhere rchivyvbeamte, Universitätsprofessoren
Schrifttsteller haben sıch zusammengetan, ine der Bedeutung d1ieses
Stitts würdige WYestgabe darzubieten. Das Stift hat weniger der
Wissenschaft und den Künsten, sondern der wirtschaftlichen Entwick-
lung förderlich dienen wollen; das geschichtliche Wissen dient mehr
ZU Nachwels des rechtmäßigen Besitzes des Stifts er erste Auf{-
sSa1l7 VON Dr Paul /insmaler oibt 1ne Übersicht über die geschichtlichen
Quellen aus der altesten Zeit hıs UL Anfang des Jahrhunderts.
“Oodann beschreibt Archivrat Dr Siebert „Gründung und Anfänge der
Reichsabtei asichH..  .. dıe VO Kloster ZU €e1l erhoben, mıt Neu-
bauten versehen un miıt (Gütern ausgestatitet wurde. Die Geschichte
der Abte1 nımmt Anteil den Kämpfen zwischen Kalser und Papsi
und politischen Kämpfen und War wirtschaftlichen und gewerb-
schen Kurie und erkannte LAUT den Kailiser als
ıchen Unternehmungen zugeian; das Stiit unterstand direkt der rÖöm1-

OgT WIT erfahren
Näheres über die Ämter, Lebenshaltung und LU 1m Der nächste
Aufsatz VO  F Archivdirektor Dr Baıler behandelt die Bevölkerungs-
bewegung, das Finanz-, Steuerwesen und die Volkswirtschaft se1ıt dem
15 Jahrhundert Derselbe Vertf. schildert die ellung der €l Z

Kırche und Staalt, dıe Verpili  tungen un Abgaben SOW1e dıe (Gerecht-
Same des €s Univ.-Pro DDr un Djetet „Archivalische Beıträge
Z Geschichte Salems untiter Abt Anselm II u‚ einer P Herrschen
geborenen, imponlerenden Persönlichkeıt, die über die monastische
Diszıplin streng wachte, VONn echtester Frömmigkeıit rIullt Dr (sinter
jefert Beiträge Zr alemer Kunstgeschichte des Barock, ber Bau
des Klosters und der Stephansfelder Kapelle Am chluß folgen
Literarısche Anzeıgen über landesgeschichtliche un volkskundliche
S  T1LieN

Magdeburg eorg Arndt

Heraus-AÄPCR1INV FA Elsässıische Kirchengeschichte.
gegeben Von Jose Brauner. ahrg 1935 Herder (5O.
Freiburg 1 VI und 4351 4‘0 Fr
Der stattlıche Band reiht sıch den früher erschlenenen, ın dieser

wird eröffnet mıtZeitschrift besprochenen würdig die Se1ite. }
Der erste behandeltZwWwel Aufsätzen VO Prof. Dr I uz]ıan Pfleger.

AAO rechtlichen Beziehungen der 1öZese Straßburg A Mainzer Metro-
politankirche”, und Wäar dıe Bestätigung der ah und der Konsekra-



Ilgemeines 441

*107 des Bischofs durch den Metropolitan, die Abhaltung der Provinzlal-
synoden, das Vısıtationsrecht des Metropoliten, den Mainzer Erzstuhl
als Appellationshof, das Aufsichtsrecht und die Befugnisse des Metro-
polıten, SOWI1Ee dıie 1n seinem Dienste stehenden Suifragane. |Jer zweıte
Aufsatz desselben Verfassers er den „Kuht St £e0S (um 1050
1mM Saß SEINE Beziehungen elsäßischen Kırchen, dıe Anfänge dieser
Verehrung 1 Elsaß. die FKinführung des lıtureg. Kultus 1m Basler Bistum,
SOWI1E des Festes e0Ss In der 1özese Straßburg Prof. Dr L1cC. Medard
Barth berichtet über Reliquien aus elsässıschen Kırchen un: Klöstern
und Prof. Pfleger bietet nach einer gES  ichtlichen Einführung dıe
erstmalıge Herausgabe einer unbekannten Predigt Geiler VO Kaysers-
berg, jenes volkstümlichen, humorvollen Predigers 1n urwüchsigeresprache, aber VO  un hohem sıttliıchem Ernst Dr Paulus untersucht
„Die Straßburger Benediktiner-A bteien 1m Bursielder Kongregations-
erband 1628 ihre Gründung und ihren Anschluß ursie

Kıirchenvisitationen. Florenz Landmann bietet 1ine kritische
mıiıt den mancherlei Schwierigkeiten, namentlich auf dem Gebiete der

Nach-
prüfung über „I1homas Murner als Prediger” über SeINE Satiren-
dichtungen und seinen Satirenstil, über seilne Stellung Z Luther und
über die Bekämpfung VO Luthers TEe und der Glaubenserneuerung.

Prof. Alfred Pfleger schenkt uUunNns ın seinem Artıkel „Roßweihe und
J1erpatronate 1m Isaß“ einen Beitrag ZUT relig1ösen Volkskunde, den
Direktor Joseph Tauner UTC| seline Mitteilungen über ‚Kır
Tiersegnungen aus elsäßischen Rıtualien“ erganzt Den Schluß bilden
„ Jleine Beıträge und 1n€ Bücherschau

Magdeburg eor g Arndt

ahrbuch des Kölnıschen Ges cHtTEHISTErsins
eft Selbstverlag des Vereins, Köln 1934 D47 Gr 80 BD

Das eft nthält profangeschichtliche Aufsätze okalen un:' familien-
€s  chtlichen nhalts Ww1e die Geschichte des kölnischen „Schöffen-
und Adelsgeschlecht VO  - der LEren  e (von Generalleutnant Dr idt-
mann); veröffentlicht „Die äalteren Urkunden aus Kloster Siegburg,
Saalfeld und Kloster Rolandswerth“ (von (J)tto Oppermann), SOWI1E
„FEine kölnische Fastnachtsdichtung Peter Jordans (um 540)” (hrse.
Prof Dr olte), beschreibt „Die Gerichte des Kölner Rates 1mMm

Jahrhundert, ihre Entstehung und Entwickelung innerhalb der
kölnischen Kommunalverwaltung” (von Heinrich eine), bringt „KÖöl-
nısche Handschriften gES  ıchtlıchen nhalts“ Zum Kampf zwıschen
Kaiser und apst) P Abdruck ur (GGoswin Franken Für die
Leser dieser Zeitschrifit hat besonderes Interesse der Aufsatz VO  — Dr |’ho-
INas chwickert „Das -edıch vVvon dem Beginchen Parıis . einem
unge. vornehmen Mädchen, das trotz aller bmahnungen der Mutter aus
ıebe Gott alle weltlichen Vergnügen verachtet und 1Ur VO  - dem

einzigen Verlangen ertfüllt 1st, Gott dem Herrn 1im Beginenstande
jenen, das sıch jJahrelang hne Spelise un TAan In Christi eDen,

Leiden, terben un Auftferstehen versenkt, bis die mystische Kinigung
mıt Jesus erreicht 1ST. Der Verf behandelt 1m Anschluß das Gedicht
eın Verhältnis ZUT Mystik un: ZULF Legendenliteratur und sucht dıe
Entstehungszeit (um die Mitte des Jahrhunderts und den Ent-
stehungsort (entweder ın Niederlanden oder 1n Belgien suchen) fest-
zustellen. ID Hans Lückger beschreibt den irüheren Marienaltar
1m Kölner Dom und andere Werke des iıldhauers Heribert Neuß, und

Zitschr. Kın LVI, 2/3
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Prof Dr Hubert (Graven „Das große Siegel der alten Kölner Universi-
tatl VOoO Jahre 13992°° Eıs tolgen Schluß Neuerscheinungen un
Bücher- und Zeitschriftenschau.

agdeburg eorg Arndt.

Ja  uch des Kölnischen Geschichtsvereılıns, 15.
Köln 1936
Verschiedene an sınd für dıe Kirchengeschichte VO

Interesse. Prof Gerhard CN hatte in einem Vortrag anläßlich
der Jlagung der deutschen Rechtshistoriker OUktober 1934 der Frage
ellung ZC.  MMCCN, ob 1mMm Mittelalter ine kaiserliche /aiusterzienser-
vogteı gegeben habe. ıe Ergebnisse sind hıer in dem Au{isatz ‚Alten-
berg als Zisterzienserkloster iın seıner Stellung Kırche und Reich‘
n]edergelegt. Im Gegensatz ur heute herrschenden TE verneınt.

dıe Frage mıiıt Rücksicht uf die an Idee des /Zıisterzıensertums,
das Grundherrschaften, Hörige, Zehnten USW. ablehnte und durchweg
ın dieser Ablehnung be1i Pa ST und Kalser uUuTtz fand. Kaiserliche
Exemtionspriviulegien gegenu den weltlichen walten un ihren
Vögten haben der Meıiınung geführt, das Kaılısertum habe bei den
/isterziensern die Vogt ewalt übernommen. er Grund für dAiese irmge
Annahme lıegt ın der erübernahme einer päpstlichen Urkundenform
ın den kaiserlichen Kanzleistil (defens10 simplex defensi0 speclalis),
die als solche nıcht erkannt wurde, und dıe ötftere Gleichstellung VOIl
defensio un advocatıla.

Paul it charakterisiert 1ın selinem „Beitrag ZUTLC Kirchengeschichte
Kurkölns 1mM Jahrhunde dıe Unterschiede In den beiden Reforma-
tionsversuchen der Erzbischöfe Hermann VO Wied un Gebhard
Truchseß VO  an| urg, die 1m Au sburger Religionsfrieden und
1m IrTienter 0ONZ begründet sieht TINann 1545 WAäarTr einer
Reformation se1nes FErzstifts berechtigt, scheıterte aber SCH seiner
allzu weitgehenden Pläne TIruchseß 1583 wurde Protestant un wollte
ugleich den geistlichen Vorbehalt und die beschworene rblands-
verein1gung seine we acht ehalten; sah sich VO  un VOTIL-
herein einer geschlossenen Opposition gegenüber, die ihm Rechtsbruch
vorwerlftfen konnte.

Franz Gescher, der schon manche Studie ZULE es der
Kölner 1Öözese un Diözesankurie geliefert hat, ergänzt die Arbeıt
VOo Güttsches (Die Generalvikare der Erzbischöfe VO Köln
bıs ZUum. Ausgang des Miıttelalters, Köln 1931 durch den Au{fsatz SI
unbekannter Generalvikar VO Köln Es handelt sıch Lambert

H > der unter Erzbischo{tf Ruprecht VO  — der alz
Generalvikariat und Offizialat, vermutlich VO  u 1476 —14  0! inne-
hatte und. da der Erzbischof mıiıt allen Standen des Stifts un: miıt
der Köln offenem Kriege ag, Rheinberg anl Niederrheın
un VO 1477 ab 1m klevischen Büderich residierte.

Wuppertal-Oberbarmen. Eduard ege.

gang Windelband; Die auswärtige Politik der roß-
mächte ın der Neuzeıt VO  u} 1494 biıs Ur Gegenwarrt. DUrıtte voll-
ständig umgearbeıtete un veränderte Auflage ssener Verlags-
anstalt, LEssen, .

Eın 1n weils auf dieses Buch wiıird auch den Kirchenhistorikern
willkommen se1N. 11ın iIna  — kann die Kirchengeschichte weder von
der außenpolitischen noch VOoO  b der innenpolıtischen Entwicklung 0S-
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lösen. Kıs ıst eın Strom ges  ichtlichen Lebens Deshalb sıeht INna  5 sıch
oft VOoOrT die Notwendigkeit gestellt, sıch über außenpolitische Zusammen-
hänge und Sıtuationen ZUu orıentieren. Dafür ist dies kenntnisreiche
nd besonnen urteilende Buch besonders geeignet, das die oft VeTr-
wickelten, außenpolitischen Verhältnisse <1ar darzustellen weıß

ıst sıch darüber klar. daß keine Weltgeschichte, sondern
ınNe Geschichte des „Gesamtorganismus“ chreibt, als dessen Funk-
tionen die wechselse1tgen Beziehungen der Euinzelstaaten verstehen
sind. ]Dieser Gesamtorganismus der Begriff ist 1m Anschluß
einen edanken Rankes ragı ıst das Staatensystem: und dıe
Au{fgabe, die sıch geste It hat, hel. die auswärtige Politik der
Glieder dıeses Gesamtorganismus darzustellen

Miıt dem Staatensystem ist die Idee des Gle1  gewichts verbunden.
Ich waıll aut diese /Zusammenhänge nıcht eingehen, sondern ich möchte
1Ur einem Punkt UuSs der neuesten Außenpoliti aut ıne Einzel-
heıt hinweisen, W: gerade die Jatsache der Bedeutung jener Idee VOD
Glei  gewl1 VO  a einem malßgebenden Politiker bestritten wird. Es
andelt sıch das Verhältnis Fnglands Deutschland Es ist klar;
daß England durch die nlehnung den TEIDUN:! In der SpäaTt-
bismarckischen DpO die ıcherun Ägyptens hat Für die

aben, sınd ILLEr immer die Aus-Grün Cs die ZUT> Lösung eführt
führungen Lord Greys of allodon sehr aufischlußreich SCWESCH, die
‚War sehr englısch sind, obwohl Grey die Bismarcks iın seinen
Worten annımmtt, dıie aber ugleich zeıgen, daß gerade die Furcht VOL
der als schicksalhaft empfundenen, kommen an igkeit Von
Deutschland die letzte Ursache für dıe Umstellung der englis ulren-
polıtik e  c  SCH ist Vegl Lord Edward GreYy, Fünfundzwanzig re
Politik, Memoiren 1926 I! 235 {f., deutsche Ausgabe.) Ich kann mich
nıcht auft die FEinzelheiten der Greyschen Argumentatıion einlassen. Sie
ist aber für englisches politisches Denken. das 1Im Grund Za und
konservatıv und wen1ig phantasıevoll 1st, ungeheuer charakteristisch
und wird gerade auch ur die lebendigen Bücher VOo Harold
Nicolson, WwW1e€e M1r scheint, bestätigt. ‘Berlir-Grunemald. Seeberg

Alte Kirche
An unpu  ıshed Iragment o{i the fourth gospel 1n

the John Ryland Library edıted by Roberts Man-
chester: Ihe Manchester Un1iversıty Press, ul rıght Street
Manchester, 1 and the Lıbrarıan, The John KRylands Library,
Deansgate, 1935 2/6
Dieses unscheinbare Stück aus dem Johannesevangelıum Cap 1 9

51—33, 57—38, hat mıt Recht roßes Au{fsehen ın der anzch Welt
erregT. Es stammı au einem apyrusbuch, das alle Autorıitäten In
die erste Hälfte des Zie Jahrhunderts datiert aben {JDer ext des

ragmen(ts 1st nıcht allzu wichtige, irgendwelche Überraschungen, die
übrigens der mıt der Textüberlieferung des Neuen Testaments
nıcht vertraute erwarterl, enthält das Stück nıcht. Eis eiinde sıch 1n
der berühmten ammlung des John Ryland 1n Manchester. Das Wich-
lıge dem Fund sınd eın DAaar historische Daten Waren schon
die berühmten Chester Beatty-Papyrı der insofern überraschend,
als dur-ch S1€e tür die Zeıt 00 oder bald. danach Papyrusbücher,
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nıcht Rollen uns geschenkt N, mMu das Aufkommen der Bucher
Jetzt noch Irüher angesetiz werden. Durch diesen Fund erhalten WIT
1ne wichtige Nachricht über die uln durch die Quellen völlig verschlos-

Anfänge der chrıistlıchen Kırche In Ägypten. Schon In Hadrıanıi-
scher Zeit also das Johannesevangelium In Agypten gelesen worden.
Und W1€e gerade das Fragment beweist. muß schon cie kirchlich über-
arbeitete Oorm in ihm erhalten sSe1IN. IDenn se1t Wellhausen mıt
Recht dem Redaktor zugesprochen, tindet sıch ihm Also darf I1a  —
schlıeßen, daß in Agypten schon UL 100 das Fragment kann
nıcht das erstie ımportierte Fxemplar se1ın 1ne (Gemeinde gab, die
das Johannesevangel1ium 1n der UDS überlieferten Gestalt las Das ist
besonders waıchtig, weıl WIT wI1ssen, welche schweren Anstöße nıcht 1Ur
häretische Gemeinden, sondern auch katholische ıhm SCNOMMEN
en Allerdings ist nÖöt1LS, darauftf hınzuwelsen, daß INa 19888
nıcht allzu eilfertig folgern darf also ist die bisherige Kritik, die die
endgültige Redaktion des FEvangeliums nach 1592 ansetzte, noch Jüngst
1rSs i1im Unrecht und daher unzuverlässıg. jelmehr, WIT bekommen
durch diesen Fund einen eleg dafür, daß der große innere Prozel

früher anzusetzen ist
der In  e, der überhaupt dieses Evangelium ermöglıcht hat, doch

Gerade 1m 1n  1C aut das Aufkommen der
gynostischen Bewegung werden WIT durch den Hund VOT NCUC, sehr
schwier1ige Fragen gestellt. Denn noch äßt sıch dıe UuC. zwıschen
den synoptischen Kvangelıen, die doch nıichts VO der (Gnosis erkennen
lassen, und den ersten kräftigen Zeugnissen der ägyptischen (3noOos1s
nıcht schließen. Man wırd vielleicht doch cdıe ın den etzten Jahren

verbreıtete Meinung über dıe (Gnosis als eıner geistigen Bewegung,
die 1N€ Umschmelzung der 5äaltesten Verkündigung Z Mythos herbei-
tührte un ihre Antrıebe 4 US eliner heidnischen (nosis erhielt, dieser
auch wesentliche Gedanken entnahm, revidieren mussen. Wenn WIT
das Johannesevangelium nunmehr auf einem CNSCICH zeıtlichen Raum
datieren können, wird sıch miıt aller Schärfe die Frage stellen, ob
nıcht die Gnosis, ohne die das Johannesevangelium ın seiner uUNs VOTI -
liegenden Korm nıcht denkbar 1sT, 1n€e innerkirchliche, an die Aus-

Bei dereinandersetzung über das gebundene Bewegung ist
Würdigung des F ragmentes ollten dıe noch unerledigten Aporıen,die Wellhausen und Schwartz aufgezeigt en und dıe Hirsch
jetzt energisch angepackt hat, 1m Vordergrund stehen. Allerdings
sıeht na  — sıch Al auch CZWUNSCH, den Rahmen der eschicht-en Krıtik recht weıt Spannen. Hs bleibt noch übrig, rühmend
hervorzuheben, daß Roberts dem H6 eine über alle T1 erhabene
sorgfältige Ausgabe mıt einem schönen Faksimile gew1dmet hat

Berlin. Opitz
etıc The ancılent greek und latın Wwriıtings 1C| contaın

relig10us philosophic teachings aseribed to Hermes ITrismegıstus
edited wıth ng lısh translatıon an notes DYy Vol

Jlestimonlia wıth introduction, Addenda an Indices by A
The larendon Press, OxfTford 1936 XM und 576

Mit diesem Band sch 111e nunmehr Ferguson das große Werk
des inzwıischen verstorbenen Walter Scott ab Der größte Teil dieses
Bandes ist noch 1m Manuskript VO  z Scott hinterlassen. Aber ennoch
blieb tUun. Und ıst aum des es wen1g diesem
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Abschluß des erkes n Sınd doch die Hermetica, also
nıcht bloß die gTr1eChISCheN J1raktate., sondern VOoOrT allem dıe vielen Kıx-
zerpie be1i Johannes VO  — und nıcht zuletzt der Asclepius NUDN-
mehr In einer Ausgabe bequem zugänglıch, die hinsichtlich der
Textgestaltung der griechischen Traktate sehr viele üunsche übrigJäßt, ber die Beigaben, VO allem der Kommentar, sınd ıne ndgrubetür jegliche Studien ZUW  m spätantıken Religiosität, Magıe, Alchemie,Medizın., aber uch ZUTr Philosophie. Der vorlıegende Band vereinigt
HNUN, w as nıcht gerıng anzuschlagen ist, sämtlıche Zeugnisse für das
hermetische Schriftttum S1e begiınnen miıt Athenagoras un Tertullian
un gehen durch die gesamte heidnische, chrıistliche und islamische
Literatur bis Barhebraeus und dem JIraktat de castıgatione Animae.Diese Anzeige kann sıch begreiflicherweise UUr darauf schränken, dieBenutzung des Bandes recht ZU empfehlen: ist natürlich für den

SCr der ersten dreı unerläßlich. { die JTexte der 1estimonien sind
nıcht iwa mechanıiısch den Ausgaben nachgedruckt, sondern möglichstnach den Handschriften herausgegeben und mıiıt einem bewunderungs-würdigen ommentar versehen, der ja überhaupt dıe HauptleistungScotts ist. Ich verwelıse besonders auft die Noten f den Kxzerpten aus
Jamblich de m yster11s, Zosimus VON Panopolis Besonders freut
INa  — sıch, die seinerzeıt VO  > Card Mercati alls Licht €e€ZOoOgeNEN Frag-mente des Ps Anthimus reich kommentiert lesen können. Denndiese Fragmente sınd ohl die interessanteste antıarlanische Polemik
des Jahrhunderts, weıl die orıgenistische Theologie eınes use ur
aTito und Hermes diskreditieren versucht wiıird. Über den Autorrfährt Ina  a leider nıchts. Uım wichtiger sınd aber die Ausführungendes Bruchstückes. Da besonders Asterius der Sophist angegriffen wird,und der Stil wen1g den agyptıisch-alexandrinischen theologischenKrzeugnissen ähnelt, möchte ich Syrien der Kleinasien als Ent-
stehungsland denken Jedenfalls fällt QuUSs dem Kommentar für Kirchen-historiker schr vıel ab Recht umfangreich sıind die Nachträge denIrüheren Bänden, S1€e beziehen sıch auf die Textgestaltung ebenso w1e
auft den Kommentar. (sanz TZUu ıche Indizes für die griechischenWI1e für die Jateinischen Worte bes lıießen den Band Scott und FWer-
u haben durch dieses große Werk sıch selbst eın Denkmal KESETIZT;jeder wıird mıt dankbarer Gesinnung diese er in die and nehmen.

Berlin. Opitz.
Clemens Alexandrinus, Band, Register, Teil, hrsg.1m Auftrage der Kirchenväter-Commission der TEL Akademie derissensch. VOo  I Dr Wort- und Sachregister.Hinrichs, Leipzig 1936 NN N und 197 —8928

Nun ist der Abschluß der Neuen Clemensausgabe erreicht, derenTextbände 05— 19 erschienen. Reiche Nachträge und Berichtigungenzeıgen, Wwe Kleinarbeit ın der Zwischenzeit Clemens geleistetworden ist: sınd ım Verhältnis nıcht viele Textseiten, die leer aus->  \  ehen Besondere Bedeutung hat das Wortverzeichnis. Es erläutert dıiePrache des Clemens: darum hat P ÜV einen umfangreichen Artikel
OMmMen: da ist nıcht angegeben, WO ÖLV In irrealen Sätzen bezeugt

Sprachliche Bildun
ST, sondern auch, USW. Man wırd also ın Zukunft die

ch]
des Clemens N  u unter die Lupe nehmen können.iıch treten C'lemens Beziehungen ur griechischen Philosophie deut-ıcher hervor, als bisher INa wird Stoisches und Platonisches DU
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besser gegenelinander abgrenzen und abschätzen können. (a aschend
eroß sind die Finflüsse der Mysteriensprache agf ((‚lemens So schr
dıe heldnischen Mysterıen ablehnt, y sehr bemüht S1CH, das Christen-
ium als das Mysterium Gottes darzustellen. Man vergleiche iwa
die Stichworte DAdoUXEW, ETOTTEUW, WUOTNPLOV 575 rechts unter

BAKXEUMA. Kıne Hauptstelle der Art findet sıch 1mXOopEUW, 1a SO  e
Protr AAl 120, 1 84) Kür die innerchristliche Entwicklung sınd
7. B dıe Artıkel EUXAPLOTLA, E10C (TO OE10V). OYOGC waıcht1ig. Hoffen
WIT, daß die wertvolle undgrube planmäßRıg TÜr die Wissenschaft
ausgenützt wıird!

Grofpösna Leipzig e1D0

Ehrenberg, Ost und West tudien A geschichtlichen
Problematik der Antıke (Schriıften der philosophischen Fakultät
der deutschen Unıiyversität iın Prag, 15.) Verlag Rudaoltf Rohrer,
Brünn - Baden be1 Wien - Wien - Leipzig 1935 und 935 F

Der bekannte und verdiente Prager Althistoriker legt hler 1n€e
Sammlung VO  un 1n sıch abgeschlossenen Aufsätzen VOTr, die unter dem
leitenden Gegensatz VO  n antıkem Orient un zZzı1ıden „der Haup(ti-
straße althistorischen Verstehens“ 1 X) stehen. In einem gJänzen-
den, mıtunter großer künstlerischer Schönheit und Klarheit erhobe-
NCHN Stil entwirfit Ehrenberg eindrucksvolle kizzen und Überblicke

140 ff lexander), denen dıe zweıte Abhandlung („Antıker Orient
und antıker zıdent  e gleichsam das einleitende (Gesamtbild g1ibt

Wenn dieses Buch 1 Rahmen UNSeTEIr Zeitschriftt genannt WIT
S! nıcht UU  — deshalb, weı1l auch die Anfänge des Christentums und der
chengeschichte dem Gesetz der ost-westlichen Spannung unterliegen
und ıhm eingeordnet SIN  ‚9 sondern weıl Ehrenberg gerade dert ent-
stehenden TE des Christentums manchen Stellen SEINES es

21 IT IL 05 FE eiınen bemerkenswerten aTlz In der gesamtantı-
ken Problematik zu welst und el edanken ausspricht, dıe
kaum NCU, aber doch selten prägnant ausgesprochen worden sind.

„Die gleichen Jahrhunderte nach 1 000 ALı Chr. en wel Phä-
Omene geschaffen, wel geistige under, iın denen antiker Orient
und antıker zıiden einmalige sublimste Gestaltung fanden Die

un Homer.“ So leıtet [E) Ehrenberg seinen interessanten
Vergleich e1n, der griechischem Wesen ohl ziemlıch gerecht wird, m. E
aber den Gehalt des en Testamentes sehr idealisıert. Wenn FE.)

anderer Stelle gesagt wird, daß die Lehren Jesu „völlig aUuUs der
jüdischen Vor- und Umwelt erwachsen“ SIN  d’ J2 wıird 1Inan dem nıcht
überall hne welteres zustimmen. TE  erg selbst modifizıert den
Satz, indem treifend meınt 41) g cdie Stelle des platonisch-
griechischen Eros, der Liebe Höheren, ZUT Vervollkommnung, ZUL

Idee, irat die christliche Agape, die Carıtas: die 1e€ Niederen,
ZU Demut, ZUu Geringstmenschlichen, W1Ee die Stelle der (
rechtigkeıt des Jüdıschen (ottes die schenkende nade  .. vgl schon
Wilhelm Römische Ka1sergeschichte und Kirchengeschichte,
1929 Fr über humanıtas-humilıitas). Sechr uge Bemerkungen über
die Hellenisıierung des ( hristentums schließen siıch Jjenen Sätzen
auch das wachsende Christentum des imper1um Romanum „erlebte
W1€e jedes andere geschichtlıche Phänomen die innerTe Zweiteilung, cdie
ost-westliche Spannung‘“, Diese edanken und LinienfTührungen werden

chluß des Buches 1n der geistreichen Skızze „Zeiıtenwende “ (S CI  CN FEA
zusammengefaßt, die einen Rundfunkvortrag 1m Prager Sender Vo
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Oktober 1955 wlıedergı1bt; selten sınd über en, Umwelt und Lehre
Chrısti VO einem Historiker klare, 1n uch einselitige Sätze gesagt
worden.

Freilic| das Jüdische ıst auch hier überbetont. 1n seiner
grundlegenden und selbstverständlichen Bedeutung für das Christen-
iUum, sondern 1n der öhenlage SEeINES ehaltes, 1ın seinem ethischen
Wert DDaß Khrenberg als Jude diese Dinge anders sieht und wertel,
ıst selbstverständlich un se1n KuLES Hıer Se1 diese Jlatsache
1U  — Testgestellt, weıl au ihr uch andere, mıtunter eiwas merkwürdige
edanken des vorliegenden Buches erklärbar sınd. Sätze W1€e 9 {f.)
99 mu dieser Stelle gesagt werden, daß 1n der TE VoO iırken
der nordischen Rasse Wäar e1in geringer Kern historischer anrher
ruhen kann, daß ber ihr gewaltsam vereintachendes Schema nırgends
der wıirklichen geschichtlichen Problematıik gerecht wıird und daher für
unvoreingenommenes wı1issenschaftliches Denken änzlıch ungeeıgnet
scheint, den en weltgeschichtlichen BPewußtseins bılden“ (ähnlıi

1 C IC 18, 1 C 27), entbehren neben er intellektuellen und gesuchten
„Problematik“ nıcht eines tendenziösen Beigeschmackes. In der Frage
nach der Bedeutung des nordischen Blutes im Hellenentum sind W IT
doch erheDIir weıter als Ehrenberg annımmt: [)as Griechgantum ist
nıicht LUr durch die ost-westliche. sondern ebenso stark VO  b nord-
suüdlichen Spannung bestimmt WOT

Und uch das muß 2L Schluß gesagt werden, daß NSsSeTeEe heutige
Auffassung VOoO Begri{ff Geschichte überhaupt eine andere ist Nıicht
erst mıiıt „der Beugung der urwüchsigen Primitivität“ der nordischen
Kındringlinge unter die sudliche Kultur, mıt ihrem ufigehen 1m edi-
terranen. 1m st-West-Gegensatz wurden die Griechen un alıker
UuSs „geschichtslosen 15) Völkern .„„historisch“ die Ge-
schichte ist uUuns ine Finheit des Blutes und des Raumes, ın der Inanl
nıcht nach „historischen “ und „geschichtslosen” Epochen scheiden kann.
Gerade die langsame Aufhellung der Frühgeschichte zeıgt, VON elch
weıttragender Bedeutung en und Kultur der Stammes- und ande-
rungszeıt für die nordisch bestimmten Kulturen des Mittelmeeres B“
worden ıst

ubıngen TLı ( melin.

Albert R 5A3a BA Urkirche und rühkathol:ızısm
Pa S |dıe Katholische Kirche im andel der Zeıten und Völker
Die Kırche 1im Bereıich der alten Völker Teil Urkirche und
Frühkatholizismus.) Verlag der uchgemeıinde, Bonn 1935 528

Abb RM 54  ©
Der unlängst achtzıg TE alt gewordene Straßburger und Bonner

katholische Kıirchenhistoriker egt jetzt als die Frucht seINES Gelehrten-
lebens 1N€ gemeinverständliche Darstellung der €es der atho-
lischen Kıirche VLE In den einführenden Worten umreı1ißt se1n
Programm. Er ıll nıcht mehr eın seiner Überzeugung nach UU  er äaußeres,
etztlich profanes Schema der Periodisierung der Geschichte der Kirche
nach Altertum, Mittelalter un: Neuzeıit se1lner Darstellung zugrunde
legen. gyJaubt, laß diese Anordnung des toffes allzusehr VOo
abendländischen Standpunkt aus gesehen ıst. Für den Osten gelte
dieser Aufriß nıcht, da das rhomäische Reıch nıcht der Völkerwande-
rung und ihrem großen Umschmelzungsprozeß erlegen ist. Der Osten
habe nıcht die Caesur zwischen Altertum und Mittelalter erlıtten. {\Jer
Einschnitt ın der Reichskirche des Ostens se1l miıt dem Fall VO Kon-
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stantınopel vollzogen. Von diesem Zeitpunkt hebe ine NECUEC pO
der östlıchen Kirchengeschichte a. ja für die kleineren Kırchen außer-
halb des rhomäischen Reiches habe TsSt der Weltkrieg 1n€e NEUE

Lebensperlode eingeleitet. Dementsprechend soll die NEeEUE Bonner Kirchen-
geschichte den Verlauf der inneren Entwicklung der Kirchen verfolgen,
dergestalt, daß dıe geschlossene einheitlıche Entwicklung der 1r
Von den Urzeiten hıs 7, ihren klassiıschen Zeıten In der ausgehenden
Antıke und den rhomäischen und orjıentalıschen Kirchen einschließlich
der russischen dargeste werden soll, während der 11 F1 dıie kirch-
ıche Hegemonie 1mM Abendland während des Miıttelalters und der
111 Abschnitt die Zeit der reliz1ös-kirchlichen Zerrissenheit be1 wach-
sender Anfeindung In der Neuzeıt ehandeln wiıird. Man sıeht, legt
seıne Kirchengeschichte auft iıne Erzählung der innerkirchlichen Fnt-
wicklung Die Perjodisierung nach den grokßen Zeiıträumen wird
immer dıe Kirche INn den allgemeinen xeSs  ichtlichen Prozeß einbeziehen,
während 1U  > darauf ankommt. die Lebensäußerungen der Kıirche
gewlssermaßen intra darzustellen. ecC!| eigentlich ist der
FErhardsche Entwurf nıcht der Gestaltung des gxes  ıchtlıchen Prozesses
yzewldmet, sondern dem eweise der inneren Eunheit der ewıgen Kıirche.
S ist recht interessant, sıch diesen Versuch vorführen ZUu lassen, gerade

[La sıch nıcht In der Lage übrigens nıcht bloß aus einem
dogmatıiıschen Vorurteil, sondern weiıl ia  — sıch verpflichtet weiıß, sıch.
a me1ılsten VOrT der Identifizierung der Überlieferung mıt der Geschichte
ZU hüten., diesem dogmatischen Entwurf UU unter Voraussetzung
eines anderen Bekenntnisses ıne andere 508 theolog1s Geschichts-
deutung entgegenzustellen. Es wıird heute auch untier den protestantı-
schen theologisch gebildeten Christen manche gveben, die solcher
theologischer eschichtsdarstellung ihren Gefallen finden. S1e selen nach-
drücklich gerade auf die Erhardsche Darstellung des Irüuhchristlichen
Zeitalters verwlıesen, dıie In volkstümlicher Art nach seinem unlängst
erschıenenen Buch über dıie 1r der Märtyrer jetzt wiederhaolt. Sö1e
hat eiwas Verführerisches. diese Darstellung Auf protestantischer Seite
kann 1Ea ja einen parallelen Versuch DU  — mıt einer kräftigen Dosıs
Romantık und Doktrinarısmus agen wenn 19a  — noch ber dıe
ausgebreıteten Kenntnisse der Quellen und der Überlieferung verfügt
WI1€e Ehrhard Und gerade VO  b der Gelehrsamkeit | D Iäaßt 11a  — sich
Nn vıel gECN. Gewiß, miıt Verwunderung wird Na&  —; SO Säatze
W1e€e cdie DA Johanneischen Frage lesen, ın denen ausführt: „Der
Abstand zwıschen diesen Forschungsergebnissen die Ese voxnl
der nıchthellenıschen palästinensischen Grundschrift des ohev.) und
der der katholischen T'heologie festgehaltenen JIradıtion ist nıcht
mehr gTOR, enn VO  am} Johannes dem Jünger Jesu 7U Johannes dem
Apostel ist kein weıter Schritt. dıe freie Kvangelienkrit sich e1n-
mal diesem Schritt entschlıießen wird, mu dıe ukunft lehren

Zwei Tatsachen haben ermöglıcht, daß das Christentum in die
€es eingegangen ist die sıttliche Wirkung der Verkündigung
auft den spätantiken Menschen und die Erziehung der Träger der
geistigen Tradition der Antike: und die Ausbildung einer gesell-
schaftlichen Ordnung 1ın der jeder staatlichen Form widersprechenden
politıschen Verfassung des römischen Kaiserreiches. Die protestantische
Forschung legt auft den ersten Punkt bisher das größere Gewicht, die
Katholiken haben ihr gegenüber einen Vorteıil, daß bel ihnen die
Institutionen weıtgehend berücksichtigt werden, und daher die Leistung
des Christentums Tür die Gestaltupg‘ Zanz Lebensformen un
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AUSdTUC kommt Man wird sich das n Von ihnen n lassen,
und insbesondere einem Manne wWw1e Allerdings sahe Ial gerade
hierfür SCINh die allgemeıine Geschichte mehr berücksichtigt. Kurz, WE  —
miıt der Überlieferung vertraut ist, ihre Figenart kennt, der wırd nıcht
ohne Gewinn | D uch lesen.

Berlin. Opitz
Dr Hanns Harmann, hrıs  ıche vr schattsethi

ın derspätrömischen Antıke Der Umbruch In der Wiırt-
schaftsgesinnung Beginn der Neuzeıt. Furchestudien LE 1935
154
Der Verf bezeichnet se1ne Arbeit als „Quellenstudie“, die eıne

1e Kirchenväter übertendenzlose Darstellung dessen bieten soll, W as
Wiırtschaft und Wiırtschaftsethik gelehrt haben. Kıne solche könnte

S1e vollständiıg und STrÜün waäare recht nützlich Se1N. Die
vorliegende ist CS nicht. und schon die änzlıch ınübersichtliche Anlage
des toIfes, die ständige Wiederholungen und Überschneidungen her-
vorruft, das Fehlen eiınes Registers machen S1Ee für ihren Zweck
ungeelıgnet. Aber In Wirklichkeit 111 das Buch, W1e€e der Untertitel
zeıgt und dıe Ausführungen bestätigen, eın schr viel er gestecktes
Zael erreichen. s wıll „die wissenschaftlich-dialektische Entwicklung
des gesinnungsmäßigen Umbru schildern., ın dem sıch der „ Totah-
tätsanspruch ” des Christentums auch ın der Welt der ökonomischen
Anschauungen sıegTEICh durchsetzte und ;  1e erstarrte orm des Öömı1-
schen Wirtschaftslebens‘‘ miıt einem €uUuECN Geist erfüllte, der NECUEN

öÖösungen entgegendrängte (S Eıs bedar{f keines Wortes, U die
Wichtigkeit un den Reiz dieses TIhemas hervorzuheben. Aber dem
Vert. ıst nıcht geglückt, SeINE Aufgabe Z me1stern. Er wWwWar iıhr ın
keiner Weise gewachsen, und se1ın Buch ist für den., der die Quellen
und die ] ıteratur dieser Frage kennt. iıne nackte Enttäuschung.

on eın äaußerlich hat sıch die Arbeit adurc! leicht gemacht,
daß sıch von elner Auseinandersetzung mıt früheren Forschern auft
diesem Gebiet, VO  _ Sanz zufälligen Abschweifungen abgesehen, eIN-
Tach dispensiert. |)as gilt nıcht 1Ur 1m iın  1C. auf die „zahlreıchen
systematischen Darstellungen “ theologischer Art,; bei denen das selber
zugıbt 8 % sondern leider Nau SQ auch für diıe Arbeiten der Histo-
riker und Staatswissenschaft C denen ohl cselbst zugehört. 7Tum
Teil kennt S1E offensichtlich nıcht. 3 selbst Namen W1€ Max er
der Troeltsch begegnen NnUu  r 1m Literaturverzeıichnıs. Der Verf waäre
uch eiıner Auseinandersetzung mıt ihnen zweiıftfellos nicht 1ın der Lage
SC  en.

Wem dieses Urteil SA hart erscheıint, der vergleiche etwa das
Sn Kapitel „Biographien der Kirchenschriftsteller‘‘, dessen Sıinn und
Zweck 1m Rahmen der vorliegenden Untersuchung mM1r TOTLZ der darüber
abgegebenen Erklärung unkel geblieben ist. Hıer werden Lebens-
daten und Urteile über die Kirchenväter 1ın einer Weıse X-
gestellt, die für das bescheidenste Kompendium beschämend wAare. In
dem verhältnismäßig langen Nnı über Ambrosıius (45 Zeılen)
heißt z. B nach den N1€e fehlenden außeren Lebensdaten 78)
„Er zeichnete sıch UrC besonders gute Allgemeinbildung und vornehme
Charakterhaltung aus „DIie sprachliche ur und Kigenart be-
stiımmte ın weıthin (!) In Wort un (!) Rede Die griechische Iheo-
logie hatte auft seline Einstellun gewirkt, yleichwohl legte großen
Wert auf die Pflege des enlandischen Geistes. den Augustinus ın
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einzıgartiger Vollendung ausgeprägt Rar Dieser wäar „L1ıterarısch stark
schöpferisch‘“. Die Abgrenzung solcher Stilblüten SCSCH regelrechteDruckfehler ist mıtunter ungewı1ß%ß. Vgl Z „Pauli-Briefe‘“„Asketiker“; ‚„ Veriasser einer Christologie“; 155 „Jeg1ti-mierte apostolische Väter“: 181 „Corpus scr1ptorum eccles1asti-

Latinorum. USW. [Der Vert schreibt „Orıgenelisch ”für orıgenistisch 76); „Arnobeus“ für Arnobius 78); „Eustatianer“für Eustathianer (9; dagegen rıchtig 1C] einma|l iın derSchreibung se1nes eigenen Namens ıst konsequent.Man wırd mM1r ıcht verübeln, ich mMIr ıne Richtigstellung
Von FEinzelheiten D: und auch auf „Krgebnisse“ nıcht eingehe, die
iwa tormuliert werden: „Wir sehen also eine Übereinstimmungder Väterlehren 1n der Meiınung, daß die (‚uüter bestmöglichst nutzen
sınd, un daß die Verwendung der (‚üter e1INn Kriterium für die sıtt-
liche Qualität der Menschen biete.“ 135.) Da die Arbeit In Wiıirklıch-
eıt ber keineswegs „tendenzlos‘ sondegn mıt unmıßverständlicher
apologetischer Absicht geschrıeben 1ST, P Schluß wel gTrUunNd-sätzlıche Bemerkungen gestatiet.

Es 1st, wıssenschaftlich beurteilt, selbstverständlich eın unsiınnigerVersuch, den „Umbruch der Wirtschaftsgesinnung“ in der römI1ischen
Antike ern wollen, Wenn I1a  b gleichzeitig e1in Fıngehen auf
an welst. Man kann uch ebenso selbstverständlich VO  > der
die sozlalethischen Gedanken der heidnischen Antıke kurzweg VO  w| der

inneren Entwicklung der patrıstischen Anschauungen kein zureichendesBild entwerfien, WCNN HNan die o  ©: welche dıe spätantike Soziale
un: Philosophie für S1€e spıelt, nıcht kennt und sıch mı1ıt eın Paar
SCH Redensarten über diese uUuC. hinweghilift Aber INa  H sollte
dann wenı1gstens darauf Verzicht leisten, die „ Wirtschafts- un: Soz1lal-
moral“ der heidnischen Antike ıldern, statt S1e miıt dem MalIl-
kasten einer Wiınkelapologetik Vvon ehedem schwarz 1ın schwarz
die Wand malen. ‚Es herrschte die UC} genießen und
besitzen“, und WEeLnN al Beispielen „„e1INeTr geEW1SSEN großartigen pfer-willigkeit für das allgemeine Beste“ auch nıcht Zanz fehlte, ladoch deren „Ursache oft nicht In Nächstenliebe und Patriıotismus” 53 f.)So trıtt der Sieg des Christentums scheinbar 1Ns rechte Licht,
der 99 die Stelle der antıken Kultur, die nıcht die TA: ZU Selbst-behauptung hatte., 1ne alle Zeiten überdauernde Weltanschauung“
seizte, In der uUuNseTe Kultur „sıttlıch weltanschaulich zutiefst 1n allen
Volksschichten verankert“ Jleiben muß 158)

Aber noch schlimmer 1st, daß der Verf nicht 1Ur die spätantikeMoral- und Sozial hılosophie ignorlert, sondern daß überhaupt keine
Vorstellung VO Unterschied hat, zwıschen der urchristlichen Ver-
kündigung und dem, w as InNna  - gemeinhın „Sıttlich-relig1öse Weltanschau-
o  ung nennt. So bemerkt auch WI1S den wirtschaftsethischen
„Lehren‘““ des Pastor Hermae und der „Apostelschriften“‘ keine Ver-
schiedenheit 152), ja 1m Grunde „sıecht” überhaupt ‚„die wIrt-
schaftlichen Lehren der Kirchenväter als (!) mıt der Entwicklung der
Lehren des Christentums rıtthaltende Anwendung der Tren des
Fvangeliums“ 153) Nur 1N€ ‚systematische Regelung“ ıst den An-
angen noch rem wodurch gelegentlich „Unsicherheit“ 1n der ertung

‚wirtschalftlicher Güter“ entstehen kann 7143 Der Vert zeiß nichts
VON dem Sinn der urchristlichen Kschatologie, VO  — den Spannungen, die
zwiıschen den Begriffen „Evangelium“ und ‚.Welt“ bestehen., und vomn
den Erschütterun © die die allmähliche „ Weltwerdung“ der Kırche
dementsprechend ervorruften mu Er milßhandelt aber nıcht DI0 das
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indem aut Fragen verhört. VON denen Sar nıcht reden
möchte vgl durch se1ın Beispiel als /Zimmermann zeıgteJesus, „daß tür alle Menschen ın der ege. Piflicht ist, sıch al Er-
werbsleben T beteiligen“). Auch dıe Schritten der Kirchenväter werden
meıst 1ın einer Weise exzerplert, dıe völlige Verständnislosigkeit für iıh
eigentlıches Anlıegen verrat. Wenn Justin die Loyalıtät der Christen
verteidigt und el auft ihre pünktlichen Steuerleistungen hinweist,
S hören WIT „Aufwendungen 1 Interesse des Staates  .  % die „schon  n:.
die Apologeten 1Ns Auge faßten 136) enn Cyprilan die christ-
1C] Askese mıt einem Hıiınvweils uf dıie allgemeine ervölkerungstützen sucht, steht das unter der Überschrift: „Beschränkung der
Erwerbsmöglichkeit als olge der Übervölkerung und Vorschläge ZU
Abhilfe 125) Wir kennen So. Fehlauslegungen Al ehesten aus
manchen katholischen Studien, die dıe altkirchlichen Texte un w1  <Uur-
liıch In den Rahmen eiıner thomistischen Gesellschaftslehre einspannen.
Aber Inan braucht 1Ur (J)tto Schillings Arbeit über „Naturrecht un
Staat nach der Lehre der alten Kirche 1914 mıt dieser NeCUECN Studie Z
vergleichen, den beschämenden Unterschie des wıissenschattlichen
und theologischen 1veaus bemerken. Ich zweiftle nıcht daran, daß
auch das vorliegende uch Leser Tinden wird, die diese Art .„„W1SSeEeN-
schaftlicher“‘ Betrachtungsweise als zeiıtgemäß und erbaulıchn empfIinden.
Aber ich weifle daran, daß DSCTE Kirche sıch 1n€e billige Art der

ologetik heute noch. eisten kann Z mıindesten „1ImM Raum derWi  Apssenschafit“.
Heidelberg. E} Campenhausen.

Mifielalter
HarrıyYy GCaplan: Mediaeval Artes Praedicandi,: A hand-

lıst Ithaca, New York, Cornell University Press. London Humphrey
Milford, (OxTford University Tess), 1935 .  Il (Cornell Studies iın
(lassical Philology ed Andrews., Caplan,; Durham, Jones, Vol

Derselbe, Mediaeva AT Praedi0candıi. supplemen-
tary hand-list Ithaca, New York un London), 1936 E  Il Cornell
Studies Vol
Diese beiden Bändchen , und Seiten bieten 1n reichhaltiges

Verzeichnis der noch ungedruckten und der schon gedruckten .„Homi:-
etiken“ des e und 15 Jahrhunderts Uus den meısten Bibhliotheken
Kuropas (darunter den deutschen: Bamberg, Berlin, Bonn, Buxheim,

UCS, Donaueschingen, Dresden, Düsseldorf. Erfurt. Erlangen, rank-
furt a. M., Freiburg I Da Gießen, Göttingen, Karlsruhe, Kiel, Köln,

1PZ1g, Lübeck, München, dem reichsten Fundgebiet überhaupt, Münster,
Stuttgart, Wiesbaden. Wolfenbütte [Diese mittelalterlichen „Homi-
letiken“ (SOo Sa  s Ina TST se1t dem Jahrhundert! hıeßen oftmals,
aber durchaus nıcht IiImmer: Ars praedicandı. och wurde dieser
Titel auch Werken gegeben, die keineswegs Z technıschen Homi-
letik rechnen sind: solche Werke schließt der Verfasser VOIl
seinem Verzeichnis aus Dagegen spannt den Rahmen der eigent-
lichen Homiletik weıt, daß z. B auch Alanus 11 Lille, Humbert
von RKomano, ıbert VON Nogent und John VO  a Bromyard darın ihren
Platz Tinden. mıt Zuerst bringt Vert die Initia der
unveröffentlichten Manuskrıipte miıt folgender 441121 und Fundortangabe;

XNn die Initia von erken, denen die Manuskripte fehlen; dann
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dA1e Fundortangabe VON Manuskripten, deren Inıtia nıcht gewinnen
SINd: dann die Bezeichnung der ET  : für die uns Inıtla und Manu-
skripte fehlen: endlich dıe schon gedruckten er Alphabetische Ver-
zeichnısse der Autoren und Bıbliotheken schließen die andchen ab

Den zukünftigen Herausgebern miıttelalterlicher „Homiletiken'>

werden die beiden Bändchen unentbehrlich se1InN. Zugleich werden S1Ee
beachten mUussen.,. daß Ihomas arland (Institut medieval d’Ottawa)
für die Artes praedicandi des 15 Jahrhunderts ıne ähnlıche Arbeit
geleistet hat Kiudes d’histoire lıtteraire ei doctrinale du
siecle, Paris-Ottawa 1932), welche ber Caplan In dem zweıten
se1ıner andchen schon benützt hat Kın besonderer Vorzug des Caplan-
schen Unternehmens ist die Tatsache, daß Caplan seine Forschungen
noch auf Spanien, S0OSa. auyf Katalonien ausdehnen konnte (Burgo de
Osma., Cordova, Pamplona, evilla, Toledo, Jortosa, Madrıid, alencia)

Berlin. eONNAaT. Fendt

{ dıie Restifution des Fxarchates avenna durch
die Ottonen. Miıt eiInem Exkurs: IDie kalserliche Pfalz VOT den
JToren VO  — avenna. Sonderabdruck aus den Miıtteilungen des
Osterr. Instituts für Geschichtsforschung 1936) 12254
Miıt diesem lehrreichen Aufsatz Seiz die Verfasserin ihre 1m Jahr-

Sang 1954 der gy]eichen Zeitschrift erschienenen Studien über die ıta-
henische Kirchenpolitik der Ottonen fort Ausgangspunkt der Unter-
suchung ist dıe Frage, W1€ erklären sel, daß (J)tto der Große und
seiıne beiden Nachfolger avenna einem Stützpunkt der deutschen
Herrscha In talıen auszubauen suchten, obwohl durch das (O)ttonianum
VOoO Februar 962 der gesamte Exarchat und die Pentapolis dem
Papst zugesprochen I)Den Weg eiıner befriedigenden Lösung
dieser Frage sıcht die Vert alleın ın der eingehenden Prüfung „der
UNs überlieferten Nachrichten aus dem Zeıtalter der ottonischen Kaiser
und Wäar eshalb, weil diese Herrscher als erste genötıgt WAarch,
den A4aUsSs dem karolingischen Paktum abgeleiteten Ansprüchen des
Papstes und der aus der Irüheren Entwicklung stammenden Rechts
age ellung A nehmen und die Form e1INES Zusammenwirkens kalser-
lıicher und irchlicher Gewalt ın Ravenna ZU schaffen.“ 97 Auf
diese Weise gelingt ZUuU erkennen, daß Otto der TO sıch tatsächlich
A die 1m Paktum übernommene Verpflichtung gehalten hat, dıe potestas
atque dıt10 des Papstes 1 Exarchat wıederherzustellen. Freıilich varen
damit 1Ur dıe öffentlichen Verwaltungsrechte und Einkünfte gemelnt,
neben denen dıe schutzherrlıche und reichsgerichtlı Gewalt des
alsers bestehen blieh Auch erfolgte die Restitution des Exarchates
nıcht mıt einem Male, sondern ın einzelnen Ltappen, wobel beachten
1ST, daß der Papst seınerseılits darauf verzıchtete, die restitu:erten Gebiete
In eigener Gewalt Üg behalten. JIrägerin des Ravennater Dıistricetus
und der Grafschaft Comacchio Wäar biıs 999 die Kaiserıin el
und ıne Anzahl anderer Grafschaften wurde dem Erzbischof
VOonNn avenna übergeben. Von besonderer Bedeutung aber für die
Beurteilung Ottos 111 ist die Feststellung, daß die Restitutions-
politik se1iner beiden Vorgänger nıcht tort esetizt hat Wie CI sich KEWEL-
gert hat, das Paktum VO  w 962 aNnzZzuer ND'  9 SO hat er auch alle
Schenkungen VO  — Grafschaftsrechten die Ravennater Kirche aus
fIreien Stücken gegeben. Nicht weniger wichtig sind U.s Ergebnisse De1
dem Versuch, die Ravennater Restitutionspolitik der Ottonen 1n den
/usammenhang ihrer übriıgen kirchenpolitischen Maßnahmen in talıen
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einzuordnen. Die Vert bemüuht siıch dabei den Nachweıis, daß die
zıe| erörterte, UuSs der Vıta Hadrıanı stammende Linie VOoO Luna bıs

nach Monselice auch 1m Ottonianum noch ine Grenze 1 kırchen-
poliıtischen Sinne SC  en ıst Denn 19808 außerhalb dieser Linıie sind,
W1€e durch eiINe Kartenskizze sehr anschaulich gemacht wird, den
ı1schoien durch ottonische Privilegien staditherrliche und gräflicheRechte verliehen worden. Den Au{fsatz beschhießt en Exkurs, der
die Nachrichten über die VO Otto dem Großen errichtete kaiserliche
alz VOoOrT den Toren Ravennas zusammenstellt.

((öttingen Hans-Walter erpıutz

b e’ Die gelasianische Zweigewaltentheorie bis SA nde
des Investiturstreites. N Historische Studien, hrsg. VOo  w Kbering,
eft 292,) Ebering, Berlin 1936 174 6.80
Die Anregung dieser Untersuchung ist noch VOoO  5 Erich Caspar

aus.  HSCH, dessen Andenken dıe Arbeit gew1ıdmet ist. Caspars fein-
SINN1ZE Bemerkungen über den begrifflichen Unterschied zwıschen
auctorıtas und potestas ın dem bekannten Gelasıuswort bilden den
Ausgangs unkt der Vert Sie zeıgt, daß das Gefühl für diese begriff-
ıche Dif erenzlerung in der Folgezeıt bald verlorengegangen ist und
daß Iın der Zeıt einNes us$! rägten Staatskirchentums bıs Z Ende
des Jahrhunderts für dıe L«hre des Jasıus keıin RHaum blieb. rst
1m Jahrhundert CWanNn s1e, VOT allem UTC| dıe Mitwirkung der
Kirche bei der Kinsetzung eiInes Herrschers Bedeutung; ihre ent-
cheidende Neuformulierung fand S1e auTt der Synode VOo  b 5t Marca
1n Fimes VO I© 81 durch Hınkmar VOoO  u Reims. Bei iıhm blieb
wohl das alte Nebeneinander der beiden Gewalten gewahrt; während
aber Gelasius Aur VOoO  Z der höheren Ve I1 des Priesters
sprach, erkennt ihm Hinkmar ıne nöhere Wiür de und leıtet Aaus
der kirchlichen el un albung eın Aufsichtsrecht des Priesters
über den Herrscher ab Eın Jahrhundert ter versuchen Otto 111
ınd Papst Silvester 1L die Gleichordnung der eiden Gewalten praktisch
durchzuführen. Das Ideal des gemeiınsamen Wiıirkens beider Mächte
ırd VOoOrT allem Von Leo VO  — ercellı vertreten, der iın seinem Gedicht
auf Gregor die Theorie Vvon den beiden Himmelslichtern aufgegriffen
hatte Idie weıtere Entwicklung des 11 und rühen Jahrhunderts
bis ZU Ende des Investiturstreıtes wird VOoO  — der Verf etwas

knapp behandelt. Vor em trıtt nıcht genügend ar her-
MOr daß Gregor ALı 1n seıinem Rechtfertigungsschreiben Her-
Inann Von Metz 1m Anschluß Gelasıus den beiden Ge-
walten spricht, tatsächlıch aber die Zweigewaltenlehre ufgibt und
durch die Idee von der Einheit der christlichen Welt erseizt. Die Worte,
mıt denen sıch eiınst Gelasıus die Ansprüche eines Staatskirchen-
{ums verteidigen wollte. werden darum jeizt umgekehrt VOoONn Hein-
rıch und selinen literarıschen Parteigängern aufgegriffen, um die
Forderungen der Reformpartel abzuwehren. (Vegl diesen Fragen
zuletzt Tellenbach I1 iıbertas 187 {1.) Eine Sonderstellung ın den
publizistischen Auseinandersetzungen der nächsten Jahrzehnte nımmt
lediglich der Yorker AÄnonymus e1in, der cie Worte des Gelasius 1n
interpretiert, daß der Herrscher auch die sakrale Gewalt besäße, dıe

irche regıeren.
1Nne Übersicht über die verschiedenen Bilder mıt denen das Ver-

hältnis der beiden Gewalten veranschaulicht wurde, beschließt die
Arbeit. Auffällig und störend ist CS, daß die Vert fast durchgehend
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nıcht nach den Schulausgaben der Mon Germ., sondern nach
den alten Ausgaben iın der Folhloserie zıtiert und für die 1aıbrı ( arolin:
SOSar noch auf l1e Ausgabe bei Migne verwelst.

Berlin. Jordan

Papstwahl und Könıigsrecht oder das Papstwahl-
Konkordat VO  — 1059 München 1936 XNVÄ un 208 8.50).
Mit dem Urc! das krıtische Miıttel des Diktatvergleiches SCWONHNGC-

nen Nachweıis, daß Humbert VO  - Siılva Candıda der chöpfer des Papst-
wahldekretes VO  —_ 1059 gewesen 1st, erweıtert ıIn mannigfacher Weise
uNnserTe Kenntnis der vorgregorlanischen pO des Reformpapsttums.
el bestätigt sıch die VOT und Jahren VO  — SC  er-

s vorgeiragene Auffassung über den harakter der kalser-
lıchen Fassung des Dekretes auch darin, daß ihr eın besserer ext
erunde lıegen mu als ıh: die 508. päpstliche Fassung iın der SCSCNH-
wärtigen orm bietet. Denn vVeErmas nachzuweisen, daß keines-
WESS alle Sätze. die in der päpstlichen Fassung fehlen, auft das Konto
des KHälschers setizen sınd un: gewıinnt durch dıe Wiıederherstellung
der Humbertinischen Urfassung VOoOTrT allem einen wichtigen Beitrag Z

diplomatischen Entstehungsgeschichte des Dekretes, insofern als tatsäch-
lıch W1Ee schon mı vermutet hatte zwıschen Königshof
und Kurie VOT der Wahl Nikolaus I1 1ne€e Abmachung über das KÖön1gs-
recht zustande gekommen 1ST, deren Vermittler der italienıische Kanzler
ıbert, der nachmalige Gegenpapst, SCWESEN ist. übrigen darf
Rezensent auftf selne Ausführungen den Göttingischen Gelehrten AT
zeigen 1936, B 51540 verweısen, die sıch ıne eingehendere Wür-
digung VO  w M.s chrift emuühen als hıer 4QuUus Raumgründen möglıch
WwWäar und den Versuch machen, M.s Ergebnisse 1n ein1ıgen Punkten,
VOoOTLT em 1m AI  16 auft das Verhältnis zwıschen Humbert un
Hildebrand Au ergäanzen.

Göttingen Hans- W alter Klemitz.

anmnz Böhm, Das Bıld Friedrich Barbarossas und se1nes Kalser-
iUums ın den ausländischen Quellen selner Zeit Eberings Historische
tudien 289 Berlin 1936 159 5.40
Die Beurteilung des alsers 1ın den gyJeichzeitigen Zeugnissen ist

UTrC viele Momente bestimmt und er keineswegs einheitlich ausS-
allend. Fine wichtige Beobachtung teılt Verftf bereits iın der Einleitung
miıt die Abhängigkeıit der Schriftsteller VO  w dem jeweils 1n ihrem Lan
herkömmlichen Bilde VO Kaiser schlechthin un: aruüber hınaus VOoO
Deutschen überhaupt. Entsprechend werden die Quellen zunächst nach
der Nationalıtät ihrer Verfasser gegliedert. Italienische und päpstliche
Quellen werden SCH iıhrer besonderen ellung ıcht berücksichtigt.
Als reichhaltig un vielseitig erwelsen sıch auch für dieses ema die
englischen hronıken Da die Beurteilung des alsers ın hohem aße
Von der Haltung der Geschichtsschreiber gegenüber dem Schisma VOo  —
1159 bhängt, verdiente die kiırchenpolitische Seite des Themas ıne
stärkere Berücksichtigung im einzelnen, als 1ler geschieht Johann
von Salisbury ist Staatsmann der römiıschen Kurie un: des Erzbischofs

Canterbury; soweılt unmittelbar AB  u äapstlichen Opposıtion
intergrund). Be1lgehört, erscheıint 1eTr ohne den notwendigen

slawıschen Ländern ıst das staatsrechtliche Verhältnis ZU Reiche oft
von ausschlaggebender Bedeutung, W as bei Böhmen, dessen Herrscher
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ZU den Reichsfürsten zählte, nıcht berücksichtigt ıst So wen1g einheitlichdas Bild auch seın mag, das den Kaiser 1m Lichte des Kirchenstreiteszeıigt, einhellig scheint dıe Verehrung für den Führer des drittenKreuzzuges r SeIN. Eın schönes Beispiel dafür ıst Richard VOoO Londonw1e auch Niketas Chonlates. deren eindrucksvolle Schilderungen VOTode des alsers Vert. in [lüssiger Übersetzung abschließend gibt.Giraldus Cambrensis ıst aut S 108 irrtümlich ınterpretiert.
Berlin-Lichterfelde. Fritz Geisthardt

Borwin us:e Die Behörden und
Kurie des Jahrhunderts.

Hofbeamten der päpstliıchenSchriften der Albertus-Universität,hrsg. V-O: Königsberger Universitätsbund, Geisteswissenschaftlicheeihe, Usteuropa- Verlag, Köngsberg (Pr;) und Berlin W 35,1936 VILI un: 148 6.20 RM
Diese Arbeit aus der Schule Baethgens hat sıch das Ver-dienst erworben., Q uUus einem sechr weitschichtigen und dazıu überausspröden Quellenmaterial den Bestand dessen aufgenommen f aben,

Was uUNSs über die Behörden und ofbeamten der päpstlichen Kurle desJahrhunderts erhalten geblieben ist Der Verf. lıedert den SCWONNDNE-
nen zZwWel. dem 1i1e entsprechende Hauptabschnitte, Von denender erste die päpstlichen Behörden. aäamlich Kanzlei, Kammer, Poeni-
tentlarıe. die Justizbehörden und die Wohlfahrtseinrichtungen behandelt,während siıch der zweıte mıt den Hofbeamten des Papstes beschäftigt,wobei nacheinander die CNSeCeTE Umgebung des Papstes (Ka elläne undLeibärzte), die eigentlichen Hofbeamten (Kammerherrn, Ho Junker undDiener., JLorhüter) und die Wirtschaftsbeamten besprochen werden. Findritter. anhangsartiger Abschnitt berücksichtigt dann noch die sonst1-
SChH Beamten., nämlich die ochschule der Kurie und die Schola
cCantorum. Beigegeben sınd ıne Liste über die Kämmerer bis ZU
Pontifikat Bonifaz’ VALE: eın Verzeichnis der benutzten Quellen und
Literatur und eiIN nützliches Register der erwähnten Beamtenkategorien.Der Vert hat sıch selbst darüber ausgesprochen, Ww1e gTrOR die
Lücken SIN  9 dıe ıIn dem VO  z} ihm gesammelten Material infolge ungünstl-
SCr Überlieferung offenbleiben mUussen, „daß jede Forschung,sie . einigermaßen zZuUu überbrücken, weıtestgehend geht nicht hne

lesen abscheulichen und undeutschen Superlativ®) mıiıt Vermutungen,Wahrscheinlichkeiten und uückschlüssen arbeiten muß Alle Resultate,
denen Ina  b gelangen kann, tragen daher den Vorbehalt „sSoweıtdie Quellen erkennen lassen‘““. 1: 1} Das ist gew1ß richtig gesehen;ırd ber nıcht hindern, daß künftige orschung mı1t der I1
geleisteten Arbeiıt doch einem klareren des päpstlıchenBehördenwesens 1MmM 13 Jahrhundert gelangen WITr als 7U bieten

en auch se1ine Aufmerksamkeit hau sa aufvVeETmMaAaßg.die Entwicklung der Amter selbst hat richten wollen ” Un 7 AF wıird
man doch asSch dür daß In mancher Hinsicht den Übergangs-zustand deutlicher hätte herausstellen können. 1n dem sıch die Kurie
des Jahrhunderts befand, w1e richtig hervorhebht Freilich hat

diesen Mangel NUur Uum geringeren eıle selbst verschuldet Denn
die Vorarbeiten Z  — äalteren pa stlichen Verwaltungs- un ehörden-
geschichte, die HNan anknüp müßte, die mıt Innocenz 111
einsetzende NEUE Entwicklun

Onnen, reichen aiur noch
den äalteren Zustand absetzen

ineswegs aus. I)as gilt bereits für die
„Kllrie“ überhaupt, für welchen Begriff noch auf Hinschius
verweısen muß: das oilt aber nıcht weniıger auch für die Kanzlei. So-
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vıiel uch über diese „Behörde“ geschrıeben 1StT, Ul dennoch eın
näherer in  3C In jene Entwicklung, dıe ce1t dem 11 Jahrhundert
VO scerTInNıumM über den cancellarıus sacrı palatır LateranensI1ıs ZU

cancellaria führte Dalß cdieser Name Zuerst ın der Einleitung des
_ ıDer CENSUUMM vorkommt., hat In einer Anmerkung erwähnt. Hätte

dıese Feststellung ZU Ausgangspunkt se1iner Darstellung gemacht,
und ware dabei etiwas näher aut die VOIl B siau 270)
vermutete Neuordnung des päpstlichen Urkundenwesens unter Inno-

L1 eingegangen, dann würde leicht erkannt worden sSe1N., daß
d1ie se1t Honorius FEL üblıch gewordene Leitung der cancellarıa durch
einen nıcht dem Kardinalkollegium angehörenden Vizekanzler nıcht
Nnu eiINe Änderung der bisherigen Praxıs bedeutet, sondern den Beginn
C1iNer DO owohl im päpstlichen Urkundenwesen w1€e ın der
päpstlichen Behördengeschichte überhaupt vgl dazu dıe Bemerkungen
bei KIeECWiLLZ: ancellarıla, Deutsches 1V Tür SC}

1.)
|Die Vizekanzler des Jahrhunderts sind häufig us dem apel-

lan-Kollegium hervorgegangen, und diese Feststellung Rıs mOge dazu
dienen, WL  S noch einem anderen Beispie! den Wert un die TENZEN
selıner Arbeıt erläutern. (sanz ZU Recht stellt cie Kapelläne
die Spitze se1nes Abschnittes über cdıe CENSCIC Umgehung des Papstes,
„da S1€E für die Päpste des 13 Jahrhunderts 1Ns der Hauptorgane der
Kirchenreglerung bildeten und In vielem ıne Konkurrenz der Kardinäle
darstellten ”“ (S 7)9 ber geht nıcht darauft e1n, daß das Aut-
kommen der Kapelläne miıt den Umgestaltungen zusammenhängt, die
der päpstliche Gottesdienst In der zweıten Hälfte des 11 Jahrhunderts
erfahren hat Infolgedessen entsteht bei der INdTUCK, als ob eın
stärkeres Hervortreten der Kapelläne 1m (Gottesdienst sıch erst aus

dem Trdo xILL VO 1274 herauslesen lasse. Fs ware deshalb vielleicht
Iruchtbarer SCWESCH, WEECINLN stärker berücksichtigt worden waäare, lal
dıe Kapelläne bzw. das Kapellan-Kollegium AA  ur capella papalıs ehören,
die den Hofkapellen der abendländischen Könige, Huürsten un: ischöfe
nachgebildet worden ist (vgl dazu Die Entstehung des
Kardinalkolleg1iums, /s Rechtsgesch. Kanon. Abt 195
Auch tfür dıese Unterlassung ist jedo 1Ur in beschränktem aße
verantwortlich machen, weıl in der alteren ] ıteratur über die
AÄAnfänge der capella papalıs wen1g Auskunft gefunden hätte |J)as
zeıgt sıch auch bei selnen Bemerkungen über die päpstlichen Kapelläne

der eıt VOT Innocenz 111 Als der erste und berühmteste wird
Hildebrand (Gregor V1L1.) angeführt, der 1046 Gregor V1 1n die Ver-
bannung Tolgte, fuerat capellanus SUUS, W1€ ın ON1Z0OS er
ad amıcum heißt (das /Zitat STa nach Waltterıch besser Na

1ibelli de lıte 587) KRezensent, der sich celbst einmal mit
der Entwicklung der apella papalıs näher beschäftigen können
o möchte jedoch bezweifeln, daß dieses Zeugn1s schon für das
Aufkommen elner päpstlichen Hofkapelle verwendet werden dart.
Wahrscheinlicher 1st, daß diıese Bezeichnung Hildebrands 1Ur auftf Bon1zo

er erst kurz nach Gregors VIL Tode verfaßtezurückgeht, der den
und dem, zumal da aus dem langobardischen Oberitaliıen tammte,
der 1m Frankenreich entstandene Terminus capellanus für den gelst-
lichen Hofdiener e1nes Fürsten oder Bischofs Sahnz geläufig sSe1n te,
während auf römischem en TST durch das Reformpapstium

das nächste Zeugn1s für das Vorhandenseıin päpst-
licherKingang indet. De

läne hört nıcht, w 1e€e offenbar irregeführt durch Ka
irchenrecht VI 441 annımmft, erst 1n dıe Zeit Innocenz'K
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vielmehr erwähnt schon dıe ıta Paschalıis
un Iucıus’ {L., eln KEWISSET Baro als capellanus et scr1ptor erscheint,

des er pontificalıs(ed Duchesne A} 312) ardınale, die VOT ihrer Kreation capellanı
ei scr1ptores SCWESCH sind. Kine gEWISSE Beziehung zwıschen päpsti-ıcher Kapelle und päpstlichem Urkundenwesen, wI1e s1e durch das
Au{fsteigen VO  Z Kapellänen un Vizekanzleramt auch 1 15 Jahr-
hundert noch nachzuweısen 1st, scheint also vornhereıin bestanden

aben, bedarf ber noch eıner eingehenderen Untersu unMan mOöge dem Rezensenten nıcht verübeln, daß der Ver-
suchung erlegen 1st, aus Rıs Arbeit gerade die Gegenstände herauszu-
greifen, die iıhm durch eıgene Forschung nächsten lıegen. Denn
C ist der Meinung, daß sıch auft cdiese Weise besten zeıgen ließ,

diese Arbeit, die durch die umsichtige Au{fbereitung eINeEs
Tangreichen Materı1als für alle weıtere Forschung ZUT päpstlichenBehördengeschichte des Jahrhunderts eın unentbehrliches Hil{fs-
miıttel Se1in wird, auch durch ihre Lücken und Mängel viel lehrreiche
Anregung bietet.

(rötlingen Hans- W alter Klemitz.

Repertorium Germaniıcum, Band H4 Verzeichnis der iın den
Registern und Kameralakten Alexanders V’ Johann’s und
des Konstanzer Konzıils vorkommenden Personen. Kırchen und Orte
des Deutschen Reiches, seiner |hözesen und LTerritorien.
Bearbeitet VO  a Ulrich Nn € Weidmannsche Buchhandlung,
Berlin 1935 704 Sp.
Die Aufgabe, 1 Repertorium Germanicum eın Verzeichnis der

In den päpstliıchen Registern un Kameralakten vorkommenden Per-
SONECNH, Kıirchen und Orte des Deutschen Reiches, seiner Diözesen un
un Lerriıtorien VO Begınn des Schismas bıs A  — Reformation
geben, ist VO TeEuU Historischen Instıtut schon VOT der Jahrhundert-
wende iın Angr1if SCHOMMCN. TST nach Überwindung großerSchwierigkeiten gelang C5, diıejen1ıge Methode Linden, ur die die
Fülle eines weıtschichtigen Materı1als zweckmäßigsten erschlossen
werden konnte. Der erste Band, der den Pontifikat des avıgznonesIi-
schen Papstes Clemens’ NI 1378—094) umfaßte un VOoO  a} dem 19535
verstorbenen Eimil Goöoller bearbeitet WAaT , erschien 1916, Iso miıtten
117 r1ege, dessen Folgen dıe Fortführung des KRepertor1ums viele
Jahre lang unmöglıch gemacht en rst 1928 konnte eın
Anfang gemacht werden, und 1Un gelang C5, verhältnismäßig schnell
Vvorwaris kommen. Jegte schon 1955 das Mate-
rial AaUus den Pontifikaten der römischen Päpste an AL Bonifaz
Innocenz VIL un: Gregor XT (  ) iın drei Lieferungen VOT,
S laß tür ciesen Band 1Ur noch das Register aussteht, und nach
Sanz kurzer Pause erschien auch schon der hier anzuzeigende Band,
In dem Kühne die Regıister und Kameralakten der beiden, VOoO  w
der Mehrheit des deutschen skopates anerkannten 1saner Päpste
Alexanders und ohann's p1AL SOWI1E des Konstanzer Konzıils
bearbeitet hat DiIie Einleitung beschreibt zunächst das Quellenmaterlal,
das nIolge der 1415 VO den Neapolitanern ErZWUNSECNCDH der

uriıe DU lückenhaft auft uUunNns gekommen 1st. IDEN gilt VorT allem für
die Geschäftsbücher der Cammnera apostolica, für deren Erhaltung iın
Anbetracht ihres vorübergehenden Wertes für den Geschäftsbetrieb
überhaupt wen1g getan seın scheınt, S daß [{1an heute ihre Über-
reste an dreı verschiedenen ellen suchen muß, ın der Florentiner

Ztschr. Kır LVI, 2/3.
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Staatsbıbliothek, 1m Vatikanischen Archiıv (wohın sS1e Jjedo erst ın
Jüngster Zeıt AaUus dem römischen Staatsarchıv gekommen sind), und in
der Bi  10tTheca Ronecioniana ın Prato Selbst VOL den Kommunregı1stern,
die naturgemäß den eigentlichen Grundstock des Bandes bılden, ist
UTr der wichtigste leıl auft gekommen. Geringer sSind die Verluste
bei der Serie der Kammerregı1ster, und auch die Geschäftsbücher der
Caminera colleg11 dom cardinalıum sind NUuUrTr unvollständig erhalten
geblieben |diese Beschaffenheit der Quellen, SOW1e die kurze Dauer
der Konzilsobödienz haben H veranlaßt, auft ıne gyeschlossene Dar-
stellung der päpstliıchen Verwaltung der Schismazeıit verzichten.
Immerhin bietet 1m und Abschnitt der Fıinleitung einıge Beob-
achtungen VO  am} allgemeınerem Interesse über das Kanzleıl- und Kammer-

auf dıe näher einzugehen hlıer 7, weıt führen würde. Auch
auf die 402 Dpalten des eigentlichen Kepertor1ums kann 1Ur Sanz all-
geme1n hingewl1esen werden. Ls genugtT, einen 1C. 1ın dıe beıiden
Register der (Orts- und Personennamen ZU werften, die den est des
Bandes ausmachen und seinen Inhalt erschließen, uln 1ne Vorstellung
davon gewınnen, welchen Nutzen die Forschung ZU kirchlichen Ver-
waltungs- und Lokalgeschichte nıcht weniger als die Famıilhien- und
Namen{forschung Aaus der K geleıisteten mühervollen Arbeit wird
ziehen können.

ans-W alter Klemitz.(öttingen.

HeinrichBornkamm, EckhartundLu ohlhammer,
Stuttgart 936 Z1
Unter diesem Tiiıtel hat Bornkamm wel Aufsätze vereınt, die

schon einmal ın der Monatsschrift „Deutsche Theologie“ (Jahre 195306,
eit 4/5 112 it und eft 7/8 34 {1.) veröffentlicht hat. Von dem
angegebenen ema handelt Te1LNC| Ur der erstere kürzere, während
der zweıte ıne Übersicht über das ‚Eckhar  ıld der Gegenwart” geben
ll In dem ersten wird abrißhaft Meister aris Mystik als Er-
kenntnismystik 1m Gegensatz ZzU anderen KHKormen der Mystik dar-
gestellt. Gott sel, der Verfasser auS, „re1nes Denken, seinsloses
Denken“ 7) Als eleg 1ür se1INe Auftf aSSung bringt der Verfasser
eigentlich wel Stellen be  1, nämlich die bekannte arlser Quaestıion:
„Utrum 1ın deo sıt idem eESSEC ei intelligere“ und dazu für die spätere
Lebenszeıt Kekharts die Pfeiffer-Predigt 267 I1.) An and dieser
beiden Stellen versucht VOT allem die Auffassung der FEckhartschen
Mystik als Seinsmystik abzulehnen, das ontologische Interesse be1 Eck-
hart stamme 1Ur VO  e Thomas her 6) un se1l neben der negatıven
T’heologie des Areopagıten ohl für Eckhart e1iINn überlieferter Denkweg,

aber selbst nıcht en sel. Leıder hat der Verfasser
unterlassen, se1ne Auffassung, 1e 1m wesentlichen ohi VO Grund-
mMahiln beeinflußt se1In dürfte, durch eın yrößeres Belegmaterial
tützen So ist VOT allem das bisher gedruckte lateinische Quellengut
fast Sar nıcht berücksichtigt. Wäre dieses erheblicherem Maße
benutzt worden, dann hätte alleın schon das S:1:a n dıge Vorkommen
der Formeln: Deus est eCcSSC un ihrer tieferen Umkehrung Sse est
deus aut das starke ontologıische Interesse Meister FKekharts hinweisen
können. Zudem haben bereıts Forscher W1€e ()tto (West-Östliche
Mystik, 3FA ul Gotha 1929, 8 I1.) un eeberg (Meister Eckhart,
Philoso hie und Geschichte 0, J1übingen 1934, T}) weıt gründlicher
die Seinsmetaphysik ar untersucht. Die Ergebnisse der
nannten haben clie Lösung dieses Problems darın gefunden, daß Kck-
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hart 1m etzten Grunde eiıne Vertiefun und Vergeistigung (intellectus!des Seinsbegriffes anstrebt. Außerdem kann uch die VOoO  om]| heran-Pfeiffer-Predigt kaum die AÄnsicht des Verfassers sichern.bgesehen davon, daß alle angegebenen Zitate zunächst einmal AÄAus-legungen ein1ger Sätze aus dem pseudohermetischen Liber X XI Philo-sophorum sınd, Iso schließlich doch in die Nähe wenigstens des Neu-platonismus Tühren, sagtı dort Eckhart ausSsdrTuc.  dl! daß nıchtseine Absicht Ssel, Go#t das Sein abzusprechen, sondern soll ihm viel-mehr „gewirdiget unde gehoehet“ werden (Pfieiffer 269, 1—5 ! Sospricht 1m Grunde 5SUOSa. diese Stelle für Eckharts ontologisches Bemühen,das ın den Begriffen „gelstiges” Sein, „höheres“ Sein selinen eigentlichstenAusdruck tindet. Schließlich sSe1 hler [1UT noch darauf aufmerksamgemacht, daß die Frömmigkeit LEickharts wesentlich VON seinerSeinsmetaphysik her PE verstehen 1st. Wie die Sünde VON ihm ebennıcht eın intellektualistisch als falsche Vorstellung angesehen wird,W1e eiwa die Stoa tal, sondern als NON-ESSEC, Mangel Sein. ;denkt Eckhart auch diıe Rechtfertigung völlig unter den Kategoriendes Seins. Wie das Weiße (album) u durch das N eiß-Sein albedo)1st, 1 S4 der (erechte DU  T UrC| die Gerechtigkeit der das Gerecht-Sein, wobel aller Akzent hiler auf die Verwirklichung des Seins
ırd Gerade aber durch dieses Moment ist die Eckartsche elegt  M  y  stik
darstellen,
VOon einer typıschen Erkenntnismystik. W1e sS1Ee iwa die Viktoriner
sondern In 5(  F schieden, bei der das eil nicht ın Seinsverwirklichung,rleuchtung besteht.

wıll den Vergleich mıt Luther unter dem Gesichtspunkt 1ner„Antwort Luthers auf ckharts F ragen“ darstellen 12) Es werdendrei Hauptpunkten, der Gottesanschauung, der AÄnsicht vom Men-schen und dem Verhältnis ZU Welt, die wesentlichsten Gedankenbeider gegenübergestellt. So eingehend 1m übrigen die Unterschiede
uch dargestellt sSe1INn mögen, vermıßt 190838  - doch gerade 1ne tief-
ehende au der inneren Gemeinsamkeiten, Ww1€e S1€E sıch UuSs ihrembeiderseitigen Christsein und ihrem Deutschtum ergeben, ın beidem
ber bezeichnen S1e Jeweils Marksteine uUuNnseTerTr Geschichte! und WwW1€e
S1Ee UNSs gerade heute besonders anl Herzen legen! Ja, dazu noch spieltauch bei Luther das riechische, Neuplatonische eine bedeutsameRolle An einem Punkte deutet der Verfasser wenıgstens a nam-
liıch bei Luthers Glaubensbegrif 1n der Psalmenvorlesung, der och
Zanz auls dem Begrilff des intellectus herauswächst 14) Wenn I1a

ß nach dem etzten TUN:! der VOoO  b aufgestellten Unters  16
In der Anschauung arts und Luthers iragt, dürfte ın der
om Verfasser nıcht wörtlich ausgesprochenen Tatsache bestehen, daßLuther wesentlich voluntaristisch €n während Eckhart uıunter dem
intellektualistischen Einfluß selner UOrdenstheologie und des euplato-NISmMUS steht.

Der zweıte Aufsatz über das ‚Eckhar  ild der Gegenwart“ 1111ne Übersicht über die verschiedenen Eckhartbilder des etzten Jahr-erts geben. Dies wırd ın vier bschnitten durchgeführt: DasKekhartbild bis ZU  _ en des Jahrhunderts. Das heutigekatholische Eckhartbild. Das völkische Eckhartbild Ansätze der
Forschung. Der Verfasser versucht hıer and der Jeweils kurz

esprochenen Literatur einen Überblick über die Kntwicklung der VerTr-
schiedenen Eckhartanschauungen entwerten. Leider ıst der Aufsatz
nıcht berall uftf der Jleichen Sachlichkeit fundiert. So en sıch

clie Deutschgläubigen ın eıner besonderen CL schari S  ndie ihnen wıderfahrene Behandlung aussprechen ZzuUu mussen geglaubt
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(„Der Kamp{ Meister CKHart.. Beıträge VO  - Wilhelm Hauer, Her-
Schwarz, Ernst Bergmann, Hermann Mandel, Fritz Kudnıg, Mech-

tiıld allmann Stuttgart 19506). er gleiche Mangel macht sıch auch In
dem vierten Abschnitt besonders [ühlbar, gelegentl1: persönliche
Urteile des Verfassers allzu TE durchleuchten. er Ließe sich außer-
dem auch noch manches Wertvolle AaUSs der zahlreıichen Einzelliteratur,
die der Verfasser auftf LU  E In der Anmerkung angıbt, für das
Rıngen un eın wissenschaftliches IN  ar  1ıld beibringen.

Marburg (Lahn) ınirıe Zeller

Keformation und (Gjegenreformation
Zwangl]ıana, Beiträge Z eschıchte Z WD LESE der

Reformation und des Protestantısmus ın der
A VE eit 12 A Buchdruckereı erichthaus, urı

1954 und 1935 240
eıtdem die „Schweizerische theologische Zeitschrift“ ihr Erscheinen

eingestellt hat, fehlt dem deutsch-schweizerischen Protestantismus
einer eın wissenschaftlich gerichteten Zeitschrift, und dieser Mangel
macht sıch oft recht schmerzlich emerkbar. {Der Zwinglivereın hat
eshalb 19534, veranlaßlt durch nachdrückliche üUunsche nichtzürcherischer
Mitglieder, Se1IN Urgan Z eıner Zeitschrift für die (Geschichte des schwe1-
zerischen Protestantismus erweıtert und dadurch, wenıgstens ein1ger-maßen, die entstandene uUC ausgefüllt Da die /Zwingliana aber en
historisch gerichtet SINd, bleibt der unsch, die „Schweizerische theo-
ogische Zeitschrift“ möchte ıIn Gewand auterstehen können, he-
stehen. Vorläufig aber wollen WITr dankbar SeIN, daß wenigstens T7
Beiträge Z Geschichte des schweizerischen Protestantismus 1ne€e Sammel-
stelle geschaffen worden ist

Die Jahrgänge 1954 un 1935 der Zwingliana enthalten 1nNne€e reiche
interessanter Beıträge, die hier 1LUFr angezeıgt, aber nıcht eIN-

gehend besprochen werden können. Kööhler geht den spärlichen
urkundlichen und lıterarıschen Spuren Zwinglis ıIn Wildhaus un Hanıs
siedeln nach (1—4) S n S C skizziert dıie etzten Anstrengun-
SCH Bucers und Capıtos, die Union zwischen Lutheranern Ill'ld EeIOT-
mirter zustande ZU bringen (5-15) weıter unten konfrontiert Vınet
mıt kır  ıchen Fragen uUNsSeTeTr Zeıt 223-250):; Ir S5CH1688, der
Inzwıschen leider verstorbene St. Galler Hıstoriker Nachru{f und
Biıbliographie seliner er 129—133), zeichnet den immensen Brief-
wechsel Bullingers während einem Jahr 16—353 Stäahelin U111-
reißt knapp die Stellun des schwe1iz. Protestantismus Aufbruch
des Sozialismus und OMMUN1ISMUS ın der Regenerationszeit und
korrigiert damit das Jlandläufige Bild, nach dem die Kirche diesen
Bewegungen IU feindselig und verständnislos gegenübergestanden
Se1 33—50 Der edaktior der Zwingliana, V, Muraäalit: außert
sich ZU Problem VO  a Reformation und Täufertum 6585);
liıczka er die Beziehungen VO  > Honterus ZU uürıch 85—98

rollt die vielbehandelte Frage (Calyvın und
Servet auftf (985—1 und bespricht und veröffentlicht
eine Rechtfertigung Zwinglis WeSCH übler Nachrede Bern (119
bis 121) Bohatec liefert einen tiefschürfenden Beitrag über
„D  1€ Entbundenheit des Herrschers VO Gesetz ıIn der Staatslehre Cal
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vins“ 1345 14%9): Fretz e'rzählt über den amp der Zürcher
Geistlichkeit die Kirchenstuhlwappen (173—188). Im eft
beginnt SE 1Nne€e längere Abhandlung über „Zürcher Fa-
mılienschicksale 1mM Zeitalter Zwinglis” 194—222)

Die einzelnen schließen miıt Miszellen un Rezensionen, die
eigentlich uch aut dıie an Geschichte des schweizerischen Protestantis-
H1USs ausgedehnt werden sollten. Erwähnenswert ist die Bıblıographie
der poetischen Zwingliliteratur VO  F TEel 121—126). dıe noch
ergänzt werden könnte. So fehlen W KEckschlager T1 Zwingli
VO  e HID Drama Iın sechs Finzeldarstellungen, 1811 un W Javel
Meischter und Rıtter, eın iklaus-Manuelroman, ın dem aber Zwingli
öfters erwähnt wird, 143, 260 I 26 f’ 5584 uUS W,

Frauenkappelen hei Bern Kurt G(uggisberg
Johannes Brenz, Kommentar 7U Brıefe des AÄpOo-

stels Paulus dıe Epheser ach der Handschrift der
Vaticana Cod Pal lat. 1836 Hrsg. VO  w 1t L3 Heidel-
berg 1935
Der Herausgeber, der uns VO mehr als drei Dezennien die Biblio-

graphla Brentiana, das unentbehrliche Hilfsmittel für jeden Brenz-
orscher, chenkte, hat uUunNns nunmehr dankenswerterweise durch dıe
Herausgabe dieses bisher unveröffentlichten Kommentars 1Ne
Quelle Br.scher Theologie zugänglıch gemacht. Als eın USdTUC. des
Dankes sSınd auch die folgenden Korrekturen und kritischen Be-
merkungen Z.U dieser editionstechnisch, WI1e  n nıcht anders erwarten,
ausgezeıchneten Veröffentlichung und ihrer Kinleitung anzusehen. Einige
der nachstehenden Beobachtungen verdanke ich meınem Freunde, dem
Pfarrr Corsep1us 1n Jeggeleben-Altmark, der sıch se1t einN1ger Zeit
miıt Brenz beschäftigt.

In seliner autfschlußreichen Einleitung Sagı KS daß Schottenloher
als erster 1927 auf den ommentar hingewlesen habe hat
bereits 1908 Johannes Fıicker Iın der Einleitung ZUu „Luthers Vorlesung
über den ömerbrief 1515/1 S i auf SEe1N Vorhandensein in der
Palatina auftmerksam gemacht. Daß die AbfTassung des Kommentars
auf 1Dr datiert. scheint MIr ebenfalls e1in Versehen se1IN, zumal
selbst iın der Anmerkung das Jahr 1526 errechnet. .„Der Teil
der Handschrift ‚Bericht, w1e€e Ina  w} sıch ın mittelmäRigen Dingen. .
ist datiert VO März 15927 Das zeıgt deutlich, daß dies das Datum
der 51 nıicht der Abfassung ist Denn dıes Bedenken hat Br
1Im Sommer 1526 nach Fronleichnam erfaßt.“‘ (Corsepius brieflich.) Der
Kommentar ist mindestens 525 verfaßt, da der 1597 demnach doch
auch das Datum der TG nıcht der AbfTassung Se1InN muß Die Äuße-
s KiS; dieser Epheserkommentar VOoO  — Br se1 die alteste reforma-
torısche Deutung des Epheserbriefes, bedart insofern einer Einschrän-

uUNnsS, als 1ne solche, allerdings ın kürzerer Form, bereits In den Anno-
tatıones In epistolas aulı VO  — Bugenhagen 1524 vorliegt.

Wenn den humanistischen InNS  ag ın Br.s Kxegese stark betont,
dann. ist Treilich verwunderlicher, daß sıch 1ın ihm keine Spur
findet eINESs Einflusses der Epheserbriefparaphrase des Erasmus, dessen
ext Br doch seıinem Kommentar zugrunde Jlegt Fın merkwüdiger
Widerspruch des „Humanisten ” Br sich selbst ist ja auch die

rechter Humanist 1st Br also In diesem Kommentar keineswegs. Seinsonstige Bevorzugung der Vulgata, auf die selbst hinweist. Fin

Anliegen ist hier wesentlich theologischer Art. Über die Kigenart se1inNner
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JT heologie des Wortes eiwas agen, ist ohl noch nıcht der Zeit,
solange se1ine 1 heologie 1m Zanzen noch der Erforschung harrt Über die
Bemerkungen Kıs Z1U  — Prädestinationslehre Br.s soll jedo kurz eiwas
gesagt werden. stellt ezüglı des Prädestinationsdogmas zwıschen
dem Urteil des Br.schen Sohnes über die Lehre des Vaters und dieser
selbst einen gew1ssen Gegensatz fest. Kıs ist aber iragen, ob Br.
denn über die Prädestination anders gelehrt habe aqals Luther Hat nıcht
auch Br. dieses Dogma VO  — der 1m Glauben ergreifenden na Gottes
in Christus her verstanden W1€e 1uther (etwa schon In der Römer-
briefvorlesung 1515/1516 In der cholie ZzUu Röm S, 28; spater ın de SCTVO
arbitrio0) und die gesamte aut Luther zurückgehende theolog1s Iradıi-
tıon vgl Z B Joh Gerhard Loc. eo X- 1 33} Wenn
weıter ZU Erweis einer Geistesverwandtschaft des Irühen Br mıt
(CCalvın oder Sar mıt dem Calvinismus, VO  — dem ih: der Sohn ah-
rücken W1.  )! die Auslegung VO  — Eph 5, 19 heranzieht, vVeEIMAS
ıch dort keinen Beweis für seine Meinung 7, finden als cdie Worte.
die anführt: PIO glorla, PTrO voluntate de1! EKbenso ul xönnte INnNal

C Br. habe dieser Stelle die Iutherische Grundformel
raucht: Alles (Gottes Ehr un des Nächsten Nutz 25)

edoch darf INa  b ohl kaum allein auf einen der mehrere usdrücke
die Behauptung einer solchen Geistesverwandtschaft gyründen.

Zum ext se]en Tolgende FEinzelheiten vermerkt: qu1ıhonorificaverit mM gJoriıficabo eu (quicumque glorificaverit Vule
ist /itat aus Sam 290 das Komma gehört hınter
conscıentie statt hıiınter pacıs, vgl }() a conscıentie.

mu ß heißen AT externa statt extirema. quid 105
SIMUS STa I1. s USs F ut partıcıpes SIMUS STa

5 25 revelate ist unverständlich. f Dicam
tIu ist /itat auf Hosea 5 wobel eachten 1sT: daß In Vulgata

ei 1pse dicet steht. muß heißen es STa fidei 38
ad regendam ecclesiam STa regendum 1

induere STa inducere. 55 ın dem JesaJazıtat excelsus statt
excelsum. 1 $ das em1ıkolon hınter mundat ist ohne Sinn.

7! das Komma hıinter PES et1am ebentalls 23
apud quodam (?

Hoffentlich gibt die SC Edition den Anstoß A erneuter Be-
schäftigung mıiıt Brenz. er hat bereıts 1ın seinem Aufsatz 1m
„Luthertum“ 1936 246 ff kräitig auTt Br. hingewiesen. Hs ware ja
sehr wünschen, laß endlich 1ne kritische Gesamtausgabe der Br.schen
Schri ten zustande käme. damit die Schätze reformatorisch-theologischerErkenntnis, die ın ıhnen stecken, ehoben werden können.

Greifsrmald Eger

GÜünter Moldaenke, SCHTITITtvVverständnıs und chrıit-
deutung 1m ZTeitalter der Reformation,; eıl
Matthias Klacıus Ilyrıcus orschungen ZU.  b Kirchen-
un!' Geistesgeschichte, hrsg. VoNn Seeberg, Caspar, eber.)
ohlhammer, Stuttgart 1936 MT 1: 629
Daß über Flacius, den eterodoxen Vater der Orthodoxıie, 1ne S

umfTfangreiche und miıt viel 1 1ehbhe geschriebene Monographie erscheinen
an iıst ein Zeichen der AC1% Plötzlich nımmt Han wieder

Anteil der Arbeıt der rthodoxıie. Man erkennt die CAhu In der
Vernachlässigung, Miıßachtung der Dogmengeschichte des Protestantis-

Man empfindet nicht mehr bloß, nicht mehr in erster Linie,
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ja beinahe Sar nıcht mehr die Erstarrung, die Verkümmeruflg‚ dıe
Scholastisierung der reftormatorischen eda:  en, 11a  . sıeht das ort-
WIT CH, die Gestaltung. Man schaut 1110“ Eıs War verstan  ıch,daß Hirsch als Hollischüler sıch die F'hrenrettung Os1anders 7U
Aufgabe seizte: denn oll hatte Ja die Kritik der Melanchthon-Tradition,die sıch UOsiander schon auflehnt, Tortgeführt, und be1 Osiander
wirken 1MmM Gegensatz Melanchthon die uther-Gedanken VOoO  e dem
„gerecht werden“, dıe Holls Auffassung eherrschen, zweiıtellos Iort. Nun
wird VOonNn Moldaenke ın äahnlicher Weise Flacius, der seinerseıts iın
der Rechtfertigungslehre gerade die elanchthonische Linie der forensi-
schen Rechtfertigung fortführend eın eTIMMIger Wiıderpart Osianders
WAaTr, Luther herangerückt. Moldaenke ist eın Schüler Seebergs,dessen Buch über Arnold ihm sechr zugute gekommen ist So hegti1hm uch „geistesgeschichtliche‘“‘ Betrachtung nıcht fern. Um eacht-
iıcher ist der Abstand VO  en| Dilthey, dem großen Bahnbrecher der
geistesgeschichtlichen Betrachtung, der In seinem Bemühen cdie
eschichte der Hermeneutik gerade ıuch schon auft Flacius gestoßenDer Abstand lıegt iın dem begeisterten JaLuther-T heolorzie 1n der orthodoxen Verarbeitung.Moldaenke bietet eın reiches Quellenmaterial Es ilst besonders
dankenswert, daß die Woltenbütteler Flaciushandschriften, anıuf dıe
Preger schon aufmerksam machte, verarbeiıtet sınd. VO allem A'Tliche
(lossen. Das Thema ist die (Teil 118—0629)Hs werden die Bemühungen den „Schriftsermon“ verfolgt: Gram-
matik, Sprachenproblem, Realienfrage, Lıterar- und Stilprobleme, Alle-
XOTrI1E un Allegorese: 6S wird ‚‚das Verstehen der Schrift“ untersucht

259—629): Kanons- und Inspirationsproblem, Geschichtsproblem,chrif+t und Lehre Gesetz und KLvangelıum), das Verstehen der Glaube,
der Geist als Autor und Interpret), die Auslegung. Aber Grundlegungist 1ne ntiwıcklung der theologischen Voraussetzungen, die den „theo-logischen Ort des Wortes“ ergeben: Gottesgedanke, Christus un das
Wort, das Wort als Handeln Gottes, Wort und ar  B, Anthropologie;und den etzten Zugang Z .„.Verstehen“ eTröffnet 1ıne Betrachtungder Rechtfertigung 419—4773) ! Und damıt ben ıst diese Hermeneutik
und ihre Würdigung gekennzeichnet. Dılthey mußte bei Flacius die
Spannung emDfiinden zwischen dem theologischen Ax1ıom der Einheit
AC5 Kanons, das der Auslegung die Einheit In der Mannigfaltigkeit
UuUum ema macht, und der .„.historischen.““‘ Würdigung der Einzelschrift
oll sa bei ihm das Doppelanliegen Luthers „ein grammatısches Ver-
stehen, das ZU Anschauung wird. ınd eINn damit zusammenzgreifendesNacherleben des nhalts. oldaenke geht der Arbeiıt 1m einzelnen
verfolgt ‚.das un gerade reformatorisch-Flacianischer Ver-
stehenslehre. das iın der ManniegTaltigkeit die Einheit sucht und dem
diese FEinheit zugleich och nıcht anders begegnet als Gestalt der
Vielheit“ 119 E} durch die Ausführungen über Skopus, Summa (13413;über die konkrete eschichtlichkeit In der Wendung dıe Fmpfängerin ihrer Umwelt 228) über Stildifferenz, über einfachen und Tigurier-ten Schriftsinn Und dem Erfassen der Einheıit dient dabei der
Blick 17 dıe analogia 1del, cd1e theologische Zentralschau.

Moldaenke sieht das Denken des Flacius beherrscht Vo dem Grund-
gedanken der ident1iistät des göttlıichen Werkes und

Orties den SO  a noch radikaler als Luther selber durchgeführthabe (461, 128, 285 u6)): Gottes loquı ist seın j  ° dieser
Grundgedanke wirklich beherrs  end ist, dann steht Flacius freilich
In der Urreformation. Aber auch waıll doch nıcht leugnen, daß sıch
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„Zeichen begınnender Erstarrung und heraufziehender Scholastik.,
‚.unabweisbare Akzidentien‘ der Zeıt zweıter Reformatorengeneratıon
bemerkbar‘ machen (576) Mir scheint, dal das doch In höherem aße
noch gilt als be1 Moldaenke eachtet WIT )Daß das Wort oder,
W1€e schon einfach sagl, dıe doctrina die AauUusa instrumentalıs be1l
(sottes Gnadenwalten ist, das bleibt der SaNZcCh rthodoxie ein VeTr-
Tauter Gedanke Glossa compendiarla 676 b L.) Mir ist gerade eindrück-
lıch, W16e wen1ıg doch solche Aussagen noch hervortreten un W1e€e

sS1e uch 1m Vergleich ZUM Jüngeren Melance'!  on und andern
Zeugen der Reformatıon noch die Fülle der urreformatorischen An-
schauung VO  v} dem lebendigen Gotteswirken uUrc} das Wort wıder-

jegeln. wendet sıch miıt Geschick und Pathos dıe Meinung
vgl Ritschl), daß Flacıus 1ne mechaniısche Inspirationsauffassung
habe (2806 IE&); un stellt dıe erufung der persönlichen Werkzeuge
heraus. Aber VonNn den „unmittelbar berufenen“ menschlichen Organen
als Causa instrumentalıs der ministerialis weiß auch dıe spätere InspIi-
rationstheorie der Hochscholastik. Entscheidende TO für die Bewah-
runs der urreformatorischen Anschauung bleibt die Rechtfertigungs-
TE Es ist sıcher dankenswert, der ‚imputatıven Recht-
fertigung die „„D0uveränıität” (‚ottes als das „Irrationale” herausgehoben
wird (461 1 Aber Jeiche Anerkennung kann uch der Rechtfertigungs-
lehre der späteren Orthodoxie nicht versagt werden. DIie schon weıt
fortgeschrıittene Vereinseltigung des forensischen Rechtfertigungsbegriffs
bei FL kann aruüuber nıcht übersehen werden: mı1ıt der Gleichsetzung
VO  z} COZN1T10 und justificatio 488) kann vielleicht die Rechtfertigungs-
TE der Apologıe, ber geWw1il nicht mehr die des Flacıus gekenn-
zeichnet werden. 1)aß auch noch VON einem Wachstum des Jau-
bens reden kann 530), hebt nıcht auf, daß be1 iıhm 1Un wirklich der
Isolierung des der forensischen Rechtfertigung uch dıe Neigung
entspricht; einselitig den Akt, die Aktuahität des aubens betrachten.
Und daß gewiß auch wWw1e noch viele Spätere VOoNn und
Reformator her die Anschauung der Erlösung als der Überwindung der
gottfeindlichen Mächte sıch ewahrt kann doch nicht hinweg-
täuschen über dıe nomistische Rationalisıierung der Soteriologie ınd
das Zurücktreten der Christusgemeinschaft als Vermittlung des Heıls

un dogmengeschichtlich gesehen ıst das alles orthodoxe O11
ührung der Melanchthonischen Linle. Es scheıint mM1r wertvoll, w1e
die Anthropologie sS1€e hat F1 die Ketzerberühmtheit eingetragen
UrCc| den Satz VO  an| der TDsunde als Substanz (Iorma substantlalis)
des Menschen ın ıne „heilsgeschichtliche” Betrachtung hineingezogen
wıird: Der ens steht 1ın den 4)) Reichen Gottes, des Satans, Chriastı
des Antichristen) (91, 327) Aber die heilsgeschichtli Betrachtung
steht bei cselber schon 1ın Gefahr eıner gew1lssen Ratıonalisierung
wolfür nıcht zuletzt der (zZUur reformierten Entwicklung hinüberweisende)
Leitgedanke des Bundes., der oedera Gottes ZeugnI1s Se1IN könnte. Das
Problem des orthodoxen Rationalismus ist eben noch
nıcht erledigt durch dıe Krıtik VO  en natürlicher Theologıe un Natur-
geEseiz (389 f)7 ıIn der sıch reılich VOo  un Melanchthon und vielen
andern abhehbht. Mır sche1int, daß Flacıus OCcCh mehr als Darstellung
dieses Problems seinen dogmengeschichtlichen Platz hat Aber cd1ies
Problem ist ja 1U seinerseılts TST 1n seinem Ernst, ın se1lner Tiefe
S}  MM  $ WCLNN H1La sieht, w1e  Au} wirklich das reformatorische
Erbe geht, 1ın der werdenden W1€e noch Iın der ausgebildeten 0-
doxie. Und darum hat die Hoffnun guten TUNd, laß diese ebenso
gelehrte wW1e gewandte und cn Arbeıt, die erwartungsvoll den

D
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weıteren tudien Z Hermeneutik der Reformationszeit Erasmus,
elanchthon, Bullinger, Hyperius) entgegensehen JäRt, die eudurch-
forschung des Altprotestantismus wırksam Öördern wird

Münster I Hans Fmüil Weber.
Dr eo L: Studentenseelsorger iın J1übıngen.

Die taatslehre des Kardına armın. Ein el-
irag ZU  ar Rechts- und Staatsphilosophie des konfessionellen Zeıt-
alters. München 1954 V1l und 395
In Arnolds gewandt geschriebener, sehr gul ausgestatieter CNrı

soll untersucht werden, W1€e Bellarmin. der die arıstotelisch-thomistische
Überlieferung ebensowohl kannte als die Schule Occams und den
Nominalismus, den roblemen se1ner Zeıt Rede und Antwort steht.
Diese Probleme bewegten sıch zwıschen spirıtualistischem Anarchismus
und theokratischem Absolutismus.

urch dıie Monographie wird insofern ıne uC. ausgefüllt, als
(d1e rechts- und staatsphilosophischen Äußerungen Bıs bei Freunden
und Gegnern verschieden gedeutet werden. Verf berücksichtigt das
an  9 auch ungedruckte Material, das einen Zeitraum VO  w fünf Jahr-
zehnten umtaßt.

vollzog den Ns  . Thomas V. A quino, w as für selne
Staatslehre VOoONn Bedeutung wurde; auch ın der Kontroverstheolozie
hetont die naturrechtliche Staatslehre der arıstotelisch-thomistischen
Überlieferung Zur endgültigen Formulierung selner Theorie kam
WE  S  9  L des uch durch die Teilnahme Sarpis bekannten Kampf{es der
römi1ischen Kurie mıit Venedig, SOW1e WE  S  € seiner Auseinandersetzung
mıt König VO  u England und dem Gallikanismus. ach Arnold
estand die Leistung B.s In der Anwendung und organıschen Weiter-
entwicklung genannter Grundsätze auf die Bedürfnisse seiner Zeit

stellt dıe reformatorischen Lehren auf TUn eines ausgedehnten
Quellenstudiums dar, tiutizt sıch TEULINC| bisweilen uch auf abgeleıtete
Literatur. Seine zeıtweilige Verfemung 1ın Parıs und London, SOW1€e
seine Indizierung durch Sixtus beweisen, daß die Mıiıtte zwiıschen
wWwEel Gegensätzen innezuhalten bemüht War

Der Hauptteıiul 13—77 der die Naturrechtslehre B.s behandelt,
geht Aaus VO  — der Zerstörung der Grundlagen des Naturrechtes ur
den Nominalismus und behandelt dann dıe Naturrechtslehre der Refor-
matloren: soll die weltanschaulichen Grundlagen des Naturrechtes
wıieder hergeste haben: seine Staatslehre wird gewürdigt 1m Haupt-
teil (77—269) ; S1e olg denselben Kategorien, die Kleinhappl Iür die
Lehre Molinas benutzt hat Dies SEeIiZ S1C| noch 1m Hauptteil (269
bis 373) fort, indem die Beziehungen der Staaten untereinander und
das Verhältnis Von Staat un 1r ZUr Sprache kommen. Bei der
Darstellung dieses Verhältnisses zunächst In d1ıe problem-
geschl  iche Sıtuation eIN, le die Lehre der englischen Staatsphilo-
sophen dar, verfolgt die Aus aufer der hierokratischen T heor1e und
die vermittelnde Theorie der Dominikaner des und der Theologen
des und Jahrhunderts IDannn Tolgt Bıs Lehre VO der indirekten
Gewalt (se1n Kirchenbegriff, dessen Verhältnis Staatsbegrilft, König-
tum Chriıstı, TrTenzen der kirchlichen Jurisdiktion, Ablehnung der hlero-
kratischen Theorie, Aufstellung der eıgenen Theorie VO  u der potestas
indirecta)

In einem kurzen Schlußkapitel WIT die Staatslehre R.s einer
Würdigung unterzogen. er Kardinal hat dije Unveränderlichkeit und



466 Literarische Berichte und Anzeigen
Unentbehrlichkeit des Naturrechtes 1n vollem Umfange wıederher-
gestellt: hat selinen Platz auch unter den Begründern der modernen
Völkerrechtswissenschaft. Eın Gegensatz zwıschen der Staatslehre des
Kardinals und der thomistischen Überlieferung ist nıcht vorhanden:
seine TE kehrt dıe Selbständigkeit und Figenart des Staates CNH-über der ge1istlichen Gewalt hervor: leitet die absolutistischen
Jlendenzen selner Zeıt 1ne Gegenbewegung C1MN War der Haupt-
anwalt VO  z Kirche und Papsttum gegenüber den gallıkanıschen J1
sichten Jakobs und seıiner Hoftheologen Dabe] hat den eitz
gedanken der indirekten Gewalt geschichtliıch auigezeigt, systematischdurchgeführt und schöpferisch eklärtEs olg 373-— 383) eın Literaturverzeichnis und 2384— 395 eın Namen-
und Sachregister. Außer den 579 verzeichneten Druckfehlern sıind
mMır noch andere aufgefallen

Krefeld. Buschbell

108 Kleinhappl, S:} Der Staat bei Hudwiaeg Molına
n
bruck 193  3 VIII und 180

Philosophie und Grenzwissenschaften eft 5/0.) Inns-

]ufius Seiler, 5.M. Der wWwWEec 1n der Philoso-
h \w M Philosophie und Grenzwissen-

schaften eft 5.) Innsbruck 1935 VII und 110
Die Arbeit VO  wn Kleinhappl hätte, ware S1Ee Irüher erschienen, als

geschichtliche Vorarbeit für die VO  — Arnold diıenen können, obwohl s1e
selhbst ausdrücklic| darauf verzichtet, Molina nach rückwärts VeTI-
Tolgen und dessen Wirkungen nach vorwärts festzustellen. Er waıll
DUr die Gedanken und die Lehre M.s klar und scharf herausarbeiten,
W as ihm auch recht u‚ gelungen ist betrachtet (Gott als letzte
Ursache des Staates, daher ist Vereinı uns u Staate sittliche Pflicht
IDer wec des Staates wird darin SCSC C daß der Mensch 1ın ihm sel1neleibliche, geistige und sıttliche Vollendung inden soll Hs wırd dann
gehandelt über das Wesen und die Gewalt des Staates Gott ist die
Quelle der Staatsgewalt: deren Beeinflussung durch den SündenfTall;

Dieihr Verhältnis Un Naturrecht und ZU Gewissen des einzelnen)Staatenbildung erfolgt durch Vertrag. Im einzelnen Tolgen dann: noch
Außerungen über die verschiedenen Staatsformen, Absetzbarkeit des
Herrschers, den Tyrannenmord, ferner über das Verhältnis der Staaten
untereinander das Allvölkerrecht, den Krıieg, Bedingungen des gerechtenKrieges, Verhalten In und nach dem Krie Zuletzt kommt das Verhält-
N1s VOoO Staat und Kirche cAie elge)erordnung der K:  che ber
den Staat Verhältnis der kirchlichen Gewalt Z der des Staates.
135—160) War VOrT allem 7 f tun u  = die Einheitli  keit, (Geschlossen-
heıt und Folgerichtigkeit des Systems. Unverständlich 1e mMIr die
Kapıitelüberschrift 161 vgl auch VI „Die Machtvollkommen-
heıit Christus als Menschen In zeitlichen Dingen.

Der Jesuilt Suarez (  8—1  ) sSe1 hier KENANNT, weıl auch
SEINE Sstaatsliehre mi1t ın 1eselhe Reihe gehört vgl Rommen, Die
Staatslehre des Franz S5uarez, 1926 Seiler at die Lehre VO 7Zweck
aus den erken ın Tie1ißiger Arbeit zusammengesucht und mosaikartig
zusammengestellt. Suarez steht auf den Schultern VoNn Arıistoteles. Dem
Stagiriten gegenüber bedeutet 1nNe Verschiebung des Blickfeldes Un
1Ne Vertiefung der Probleme und 1  e  Ter Lösungen. Wiıe dem Griechen,
so steht Suare7z auch den scholastischen Denkern selbständig gegenüber,.

Krefeld Buschbell
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Neuzeit
Ernst Lewalter. Spanisch-jesuitische und deutsch-

therische Metaphysı des ahrhunderts
Ibero-amerikanische tudien, eft Ibero-amerikanisches Institut,
Hamburg 1935 85
Hs ıst schr dankenswert, daß In dieser sechr K R DAHTES

e1Cc C mC ankenscharfen und gul sresCHLrIECDENHNEN
Untersuchung d1ıe Aufgabe wieder aufgenommen ist, die ich 1907 ın
meıner Würdigung der „philosophischen Scholastik des deutschen Prote-
stantismus“ angrTI die vorwärtsdrängende Problematıik ın cdieser
Scholastik, ihre Kezeption der Metaphysik als C Stück Vorges  ıchte
des deutschen Idealismus“ 14) verstehen. Eın Philosoph. der
W1e ()titmar Dıttrich Gesch F'thık 1 V) den aNnzCh Altprotestantis-
I1US selbstverständlich noch um Mittelalter rechnet, kann dafür kein
rechtes Verständnis haben, und eiINn katholischer eologe w1e LEisch-
weilıler muß, ı1n moderner Aufmachung, die den leiıchen Barockstil
aufzelgt, die alte iIrmıge PsSE der einfachen Abhängigkeıt dieser prote-
stantıschen Scholastik VOoO  —; dem spaniıschen Meister Suärez verfechten.
Durch Lewalter wırd der selbständige Ursprung der metaphysischen
Bewegung 1m Iutheris  en Deutschland nachgewl1esen., VOT em an
dem Helmstädter ( ornelius Martinı als dem ahnbrecher, wird weıler
(im Gegensatz der Neigung bei TOEeLIS: un schwelıiler, NUr das
Verlangen nach enk- und Disputiertechnik ZuUu sehen) der harakter

'W s  >> 4 __-  A A a der ea l wissenschaft, der Ontologie, das Sachinteresse, wird beson-
ders auch das aUus der innerprotestantischen Auseinandersetzung siam-
mende theologische Anlıegen, das ich seinerzeıt herausstellte als Voraus-
SetZUNg Tür das Aufkommen der Metaphysık, wird ndlıch auch der
Unterschied der zunächst philologischen Altaristoteliker VO  e der euEeN

systematıschen Ontologıe g 1 und b e | ist
NVOT £€M cder Aufweis des fortwirkenden Humanısmus iın Spanlien
un Deutschland (Stilideal! Quellen hilosophischer harakter der
Wissenschaft), NnEeEu ist die sorgfältige erfolgung der Rezeption des
von IMNır nıcht genügend anerkannten) Einfilusses Suärez, ne  e und
recht bedeutsam ıst uch dıie Beobachtung des Auseinandertretens
Ontologie un Theologia naturalıs. C verfolgt wird die Probhle-
matık. die aus dem Au kommen erkenntnistheoretischer Fragestellung
erwächst: hbleibt die Arbeit Männern W1E und alov
(64 A.) auf die iıch das Augenmerk hinlenkte, mı1t olge VON Petersen
und Dittrich, beiseite. Auch memıne Frage, ob nıcht doch NneuUEN theo-
logischen Denken eEiINn Finfluß Z spuüren sel, bleibt außerhalb des
durch das Thema bestimmten Gesichtskreises.

Münster I H er

Robert aa B Johann Arn OE de Reux. Generalvikar
ı{} K (  s  ) Kine Studie ZUT kirchlichen Verwaltung
des Erzbistums öln (Veröffentlichungen des Historischen Vereins
für den Niederrhein VI, Köln 1936
Die geistliche Regierung der Frzdiözese Köln 1MmM Jahrhundert

ıst 1 Gegensatz u politischen Regierung des Erzstifts histo-
risch sechr wen1g ertforscht. JIrotz Versuche klaffen da noch ygroße
Lücken. aaß entwirtft 1m vorlıegenden Buch auft TUn A m allem
n 3000 Brierkonzepten des Generalvikars de Reux und der General-
Vikariatsprotokolle UuSs dem Historischen 1V der Eirzdiözese Köln
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eın Bild VOILL Aufbau der kirchlichen Verwaltung Anfang des

Jahrhunderts, der Reformtätigkeit de Peux 1m Welt- und Ordens-
klerus und der Hebung der relig1ösen Volksbildung. Man u sıch
wundern, daß einem Posten, der erster Stelle einen anzeh
]Juristen und Kanonisten, besonders ın den damalıgen Zeitläuften, CT'-
Torderte, eın ausgesprochener Seelsorger berufen wurde, daß Verf
d  n kann, das seelsorglıche Moment E1 1ın der Amteszeıt de Reux
das beherrschende SCWESCH. Vielleicht ıst gerade diese Qualifikatio
der Hauptgrund DCWESECNH, daß dıie Schäden und Wirren der vortridenti-
nıschen Zeıt 4UD ndlıch paralysıert werden konnten. In diesem SAl
sammenhang spricht VO  a} dem „Höhepunkt der katholischen Restaura-
t1ıon.  Re 1m FErzbistum Köln Das irken einer Verwaltungsinstanz
innerhalb der Kirche ist gewıiß oft weıt VO relig1ösen en entfernt,
aber Vert versteht CS UrTrC| anzıechenden Stil und lebendige [)ar-
stellung, Herausheben des Wichtigsten und gute Gruppierung des Mate-
rials über die dem Gegenstand anhaftenden Schwierigkeiten hinwegzu-
tführen.

Wuppertal-Oberbarmen. Eduard

Walther Bıenerli.: Der AÄAnBrucCh der chrıistlıchen
deutschen Neuzeilt, dargestell Wissenschalit
üund Gladben destt hrıstian I[hömasıds Akademischer
Verlag, Halle 1954 XI un: 550 s! Abb TOS 1
gebd. 185.60
Zwei unbestreitbare Verdienste hat diese um{fänglıche, Aaus einer

phiılosophischen (von Menzer befürworteten) und eiıner theologischen
issertation (aus der ule Barnikols) zusammengeschweıißte Arbeit
Eınmal tfaßt S1E mıt schöner Gründlichkeit alle bisherige Thomasıus-
forschung Uusammen und ist fürderhin als bio-bibliographisches ılfs-
miıttel VO  — nıcht unterschätzendem Wert, um andern begreift s1€e
die vielfältig schillernde Gestalt des Gelehrten unter einem einheıt-
ichen Spe. und hat damıt vıiel VOoOT dem VOoO  - leischmann heraus-
gegebenen, bei aller Monumentalıtät recht disparaten Sammelwerk
der allischen Professoren dreier Fakultäten „Chriıstiıan Thomasıus,
Leben und Lebenswerk“ P Beıiträge Ur es der Universıität
a  ©: IT 1931 OTaus, geWw1ß dıe theologische, philosophische,
Juriıstische und pädagogisch-publizistische Leistung 1homasıl aut die
1ne Persönlichkeit bezogen werden muß Aber während ın Fleisch-
INanNnnıs Gedenkschrift quot capıla tot SCHNSUS walten und demgemäß über
der 1e€ die Eunheıit verloren werden To scheıint als ob
bei Bienert die umgekehrte Gefahr nıcht 5a12 gebändigt ware und dıie
EeINNEILTN: Hormel der Vielfalt nıcht gerecht würde. Wenn das Schlul-
WOTT des Buches nıcht ohne O17 Tklärt, daß der Rıng geschlossen,
mıt anderen Worten, daß der einleitend angebotene Bewels geglückt sel,
u IThomasius jetzt als „Vorkämpf{er” un „symbolıs der große
Kührer“ 1m „Anbruch der christlichen deutschen Neuzeıt“ VOT uns stehe.
s () äßt sıch die weıte Formel noch allenfalls halten, wenn Bıenert ber
fortfährt „die christliche deutsche Neuzeıt hebt mıt und durch Thomasıus
06  an lassen sıch dıe Finwände nıcht mehr unterdrücken. Wort un Sache
einer „christlichen deutschen Neuzeıt““ sınd 7, gewaltig, eINZ1Ig
die gew1ß ehrfurchtgebietende Gestalt des orOßen Gelehrten und
streıthbaren Publizısten geknüpft werden. Der chatten des größkeren
Leibniz steht ZU ıchtbar über der poche, als daß die WHntdecker- und
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Retterfreude des Bıographen alles Licht eINZIE auf Thömasius fallen
lassen darf. Als eın Beispiel der vereinfachenden DarstellungsweiseBienerts se1 auft seINeE Behauptung verwıesen (1L, 19 1a 152), daß
Beginn des Jahrhunderts Aufklärung und Pietismus vAn ihrer
yemeiInsamen FYrontstellung dıe Orthodoxie“ sıch als e1In „leben-
diges Ineinander“ darstellten „Die symbolische Gestalt für diese innere
Harmonie ist Christian Thomasıus. Von ıhm au reicht diese Ver-
bindung noch weıt In die zweıte Hälfte des Jahrhunderts hiınein P
/Zinzendorf, Bengel, UWettinger, Semler, pa  ing Alle diese Männer
sind ‚Auiklärer‘ und ‚Pietisten‘ zugleich.“” Wenn vollends aus dieser
Behauptung 1Nne generelle Folgerung SCZOSCH wıird „Die englısche AuUT-
klärung läuft ın den Deismus, dıe Iranzösische ın den Atheismus, die
deutsche 1ın den Idealismus. Hier liegt der große Gegensatz VO  un west-
europälscher un! deutscher Geistesart”, dann aäaßt sıch Bienerts Ver-
tahren vorsichtig ausgedrückt DUr als ıne unzulässige Vereinfachungder Geistesgeschichte des Jahrhunderts charakterisieren. Mıt
olchen Sätzen vergewaltigen Epochenbezeichnungen, die nıicht 7U
Begri{ff eklärt sind, die Buntheit des h1ıstorischen eschehens Damit
ist der grundsätzliche Einwand die NEUE Darstellung des
Thomasıius bezeichnet: Bienert vermittelt 1Ne Fülle wertvoller Kınzel-
ergebnisse, ber VeLIMAS dıe komplizierte Erscheinung nıcht miıt der
iıhr gebührenden chärfe ın den Ablau{t der Geistesgeschichte eINZU-
yliedern.

W olfshau ım Riesengebirge. Werner ılch

Uttendörter. AIn zeNnNdÖörFrts relıgıöse Grundgedan-
I1 Verlag der Missıionsbuchhandlung, Herrnhut 1935 315 Geb

3.50.
Seiner „ Weltbetrachtung Zinzendorfs‘“ VO  o 1929 äßt der auf vielen

Feldern der Geschichte der Brüdergemeine bewährte WForscher ıne
„Religionsphilosophie Zinzendorfs“ folgen, dıe gleichzeitig mıt Better-
anı uUuch über Zinzendorifs eologie und Sprache vgl SE  R

418) entstanden ıst und ın ihrer Unabhängigkeit von dem Schwester-
werk als willkommene KErgänzung gelten darf Uttendörfers Werk hat
mehr einführenden Charakter als das ettermanns, ist schlichter
erläutert miıt einer Fülle VO  .. Textproben und gylıedert den viel
priımitıver. Der nahezu handbuchartige Aufbau äßt das Werk für
Außenstehende geeigneter und informativer erscheinen; demgemäß VeT'-
zıchtet Uttendörfer auft viele in die 1eie drıngende Spezlaluntersuchun-
SCnH, die den Wert der auch grundsätzlich bedeutenderen Arbeit VO  —
Bettermann ausmachen. Schon der paradox wirkende, 1n seinen Kr-
gebnissen aber die Konzeption ufs schönste bestätigende Ausgangs-
punkt, die vielbefehdete Sprache /Zinzendoris iın der „Sichtungszeit“”
mıt seiıner Theologie ın echselbeziehung setizen, sichert Bettermanns
Buch 1N€ schöne Einheitlichkeit in der Gliederung der VOoO  b ihrem
Schöpfer n]ıemals systematisch verknüpften Gedanken, die Uttendörfers
iın zwöolf ungleichwertigen Kapiteln aufgebauter Arbeit mangeln mu ß
WS gilt kein „ Werturteıil“ 1Ur ist Platze, testzustellen, daß die
Jüngste arstellung VO  — „Zinzendoris relig1ösen Grundgedanken“ e1lın-
Tacher und 1m Begrifflichen wenıger schartf gehalten ist, als die gleich-
zeıtıge Spezlalstudie, die eıne E: T’heologie Zinzendorfs In S1C]
begreift, während hier ıne eintührende Darstellung hen der
„Grundgedanken“ geht
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Uttendörfifer beginnt DEe1 Zinzendoris irüuhem Gottesbegri{if, der ediglı
einen deus absconditus iın sıch begreilt, charakterisiert se1ne Auffassung
VO Wesen der Relıgion, dıe iıhn als Präromantiker kennzeichnet, zeıgt
die überragende Bedeutung des Offenbarungsgedankens in seinem
Wirken und schreıtet dann über dıe Erklärung der un als „Indepen-
denz GE ZU Kernstück VOLr der Christologie. Aus dem Haupt-
satz: „Der Schöpfer ıst der Heiland“ un UuSs der Aneignung des Heils
durch lebendige Vorstellung des Kreuzestodes entwickelt sich die g_
wandelte Sündenlehre, die nıicht mehr VO  am} dependenz, sondern VO.  b

nglauben sprıicht, und die in der Praxıs der Brüdergemeine VOIT -
wıirklichte TE VO Umgang miıt dem Heiland. Auf TUN derart
vOoTgeNOMMENET Abgrenzungen ann Uttendörfer 1n großen Zügen
Zinzendoris ellung yS und ] Deismus umschreiben und In
einem Sch  apite „Der arme Sunder“ die JIrennung des zerknirsch-
ten Krlösten 1 Sinne des Grafen VO selbstigerechten Pietisten betonen.
Damit ist der Umkreis der edanken umschritten. Vieles verlangte
noch ıne sirengere Bestimmtheit ettermann hat gezZEIET, W1€e eın
solches Verfahren möglich ist, ohne Zinzendorfs proteische Wandlungs-
Tähigkeit 1n eın Pseudosystem pressch der ersten Urientierung
aber konnte kaum besser gedient werden als durch die ruhlge, quellen-
mäRıg reıiıchiı elegte und angenehm esbare Darstellung Uttendörters.

Wolfshau ım Riesengebirge Werner

JG Schneidér‚ ITE evangelıschen Pfarrer der
graischafit Baden-Durlach 1 der zweıten

al EB des achtzehnten underts (Veröffent-
lıchungen des Vereins für Kirchengeschichte 1n der vVaän Landes-
kirche Badens. A Verlag Moritz chauenburg, ahr l.
1936 2073 80 Z
Der Verfasser hat ch die lohnende Aufgabe gestellt, die Geschichte

der evangelischenr iın Baden ın der zweıten Hälfte des
aufizuhellen und darzustellen, zumal sS1e bis heute wen1g erftforscht 1st.
Im Mittelpunkt selner fesselnden Darstellung steht der evangelischePfarrerstand. Um ETMESSECH, welche Küuülle VO  e} Materijal aus den
irchlichen, staatlichen und städtischen Archiven verarbeitet 151 gebenWITL 1N€ Übersicht über den reichen Inhalt dieses Heftes Es wird
eröffnet durch den Abschnitt Die Leitung der Kirche (Markegraf, Kıirchen-
ral, 5Spezlalsuperintendenten); sodann schildert der Verf die Herkunft
(meist Uus Pfarrhäusern, ber auch Aaus Beamten und Handwerkern
und den Bildungsgang der Pfarrer auf einem der Universität ahn-
lichen Gymnasıum) sodann den FEintritt 1ın das Amt nach Prüfung,Vikarliat, FOor  ung iın Theorie und Praxis, ÖOrdination, Lehrverpilich-tung einschließlich der Concordienformel), terner seine ellung 1n
Staat (in bürgerlichen Dingen), 1ın Kirche bei Visıtationen und
ynoden und Gemeinde (Beschäftigung mıt Landwirtschaft, ellungVolksaberglauben). Von besonderer Bedeutung ist die Schli  erungführender Persönlichkeiten (wl1e Bürklin, tein, Walz, Mauritii, Sachs,
Bougine, Tittel, andner., Posselt eitere Abschnitte berichten über
Gottesdienst Agende, Gesangbuch Unterricht (Jugenderziehung) und
deelsorge (Kirchenzucht, Beichte, Hausbesuche etc.) er A bschnitt DE
wissenschaftliche For  ung ewährt einen tiefen Einblick ın die
Bibliotheken der Pfarrer: der fo gende, überschrieben: „Die Theologie”,
er die Zeit der rthodoxıI1e. des Pietismus, der Aufklärung, ıhren
Kampf und ihre . Überwindung: das eit schließt miıt der Schilderung
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der Stellung der lutherischen Kirche des Landes den Reformierten(Gründung der n10n) und den Katholiken Personen-, geographi-sches und Sachverzeichnis erleichtern die Benützung des kırchen- unheimatgeschichtlich wertvollen Buches.
Magdeburg. eorg AÄrTN

KD Heinze, Die Kulturauffassung SC  e1ler-
h nach der ‚Ethik“Klotz, Gotha 1935 S der „christlichen WE Leopold

Nachdem Schleiermacher als Kulturtheologe gebrandmarkt worden1st, hne da ß sıch jemand die ühe gemacht hätte., seıinen Kulturbegriffuntersuchen, empfindet der Verft. hier miıt Rech 1ne€e UCKe, dieschließen gilt Der Kulturbegriff Schleiermachers mMı sıch AUuUSsseiner ergeben, und da Schleiermacher über philosophische undber theologische Ethik gelesen hat, ol daraus die Zweiteilung derArbeit, die Untersuchung der Kulturauf aSSung In der philosophischenEthik und iın der christlichen Sıtte. I9ı Quellen, über die der Verisorgfältig Auskunft x1bt, sınd leider Siıld geben, Schleiermacher hat SEINE eth
daß S1€e kein vollständiges

mehr dıie letzte and legen können. Tot
ischen Untersuchungen nicht
zdem gelingt dem Verf.,ine Vorstellung Von Schleiermachers Kulturbegriff geben. Imethischen System steht die Kultur auf selten der organısıerenden Ver-nun{t. nıcht auf seıten des Erkennens. Der Umfang der Kultur kann1m CHSEICH und 1 weıteren Sinne bestimmt werden. Im CENSETEN Sinneum{faßt die Kultur die Talentbildung, die Bildung überpersönlicherGrößen, mıiıt deren die Natur VO  w der Vernunft bewältigt wird.Im weıteren Sinne ıst Kultur das Organisieren der anzen gegenständ-lichen Natur. Real gesprochen versteht Schleiermacher unter Kulturdas, W as durch Gymnastik, Mechanik, Agrikultur und Sammlunggeleistet wıird, wobei unter Gymnastik nichts anderes als Talentbildung

Zu verstehen 1st, Mechanik und Agrikultur für anorganısche und OrSa-nische Natur stehen und Sammlung die erhaltende Tätigkeit, dieSammlung VON Erfahrungen bedeutet. Die Kultur hat aber, nüchtern
SIE hier anmuterl, einen Sallz tiefen sıttlichen Gehalt, denn jedes Handelnder Vernunft utf die Natur ist sıttliches Handeln Schleiermachers
erwelst sıch als wirklichkeitsnah. Das Kigenartige SchleiermachersKulturbegriff ist die Ausschaltung alles Persönlichen Kultur ist dasgemeinschaftliche Handeln der Vernunft auft die Natur, hne Beziehungauf den einzelnen Menschen. Sie gehört ganz 1ın die Sphäre des Gemein-
samen. d, W: 1in gemelinsames Organisieren der Natur durch dieVernunft stattfindet, steht iın Schleiermachers System der Staat So
erg1ıbt sıch als dringlichste Aufgabe, diıe Kultur als Bedingung und
a1s Wesen des Staates herauszuarbeiten. Die Beziehung VO  5 Kultur
und Staat wırd VO  > Schleiermacher auf oppelte Weise hergestellt:einmal eın konstruktiv VO)  S der Vernunft her durch as gemeln-schaftliche Handeln der Vernunft auf die Natur WIT Kultur, entstehtder Staat und das andere Mal VOMM Gegenpol der Natur herdurch Zusammenschluß der Familien entsteht der Staat Hier ıst dasKigentümliche, Individuelle, das 1m konstruktiv SCWONNCHNEN Kultur-begriff keine Rolle spielte, doch hineingekommen! (Geselligkeit undFamilie entstehen ja durch das eigentümliıche Handeln der Vernunft
auf diıe Natur!) So stehen wel Kultur- und Staatsbegriffe neben-
einander, der konstruierte, allgemeine Staat, und der Organısch Ör-dene Nationalstaat. Der Verf. sıeht hier 1ıne /Zwiespältigkeit In chleier-
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machers Denken, die iıch nıcht zugeben möchte Es ist der Wiılle ZU

Universalıtät, der Schleiermacher zwıngt, jedes Problem VO  > den eNT-
gegengeseizien Polen her untersuchen. aß sıch dann die beiden
Ansıchten nıcht immer Nnau ın der Miıtte treffen, sondern die ıne
das Übergewicht bekommt, lıegt ın der FKülle der Wirklichkeit esCHNIO0S-
SCHIL, die sıch der S5ystematisierung entzieht. In uNnsecerem HFalle über-
wliegT, W1€e der Verf Sahlz richtig herausstellt, die organische Auf-
Lassung, der Staat aqals Nationalstaat. Der Staat ıst die gemelInsame
organislierende Tätigkeit unter einer indivıduellen Idee der Kultur.

Zurücktreten desInteressant SINd die Bemerkungen über das
Begriffes Kultur 1n den späateren Entwür

JIrägt die Behandlung des Begriffes Kultur 1ın der christlichen Sıtte
A  _ Vervollständigung bısher (Gewonnenen bei® Im System der
christlichen Sitte steht die Kultur auft der Seite des 1n die Weıte gehen-
den wirksamen Handelns, hat also dıe entsprechende Stelle w1e ın der
Ftihik IDE die christliche Sıitte universaler gerichtet ist als die Ethik

das Pneuma ist die bewegende Kralft, ber der Talentbildung steht
die Gesinnungsbildung ist auch der Kulturbegrif{ hler eın erweıterter.
Die Kultur erscheint als unıversaler Prozeß. S1ie umtaßt Staat und
Geselligkei rst In der christlichen Sıtte ist dıe Dreigliederung VOoO  S

Person, Staat und Menschheit wirklich erreicht.
Der Verf erkennt die Wirklichkeitsnähe des Schleiermacherschen

Kulturbegri{ffs a krıitisiert aber den Mangel eınes lebendigen Schöp-
iungsgedankens, eines lebendigen Verhältnisses der Kultur Christus,
die vorschnelle Verbindung der Kultur miıt der S51  elt, das Zurück-
treten der Persönlichkeit 1m Kulturprozeß, die Ausschaltung der Kon-
{liktsmöglichkeiten 1n seiınem System. Zu diesen kritischen Frwägungen
ist N, daß hler natürlich wichtige Ansatzpunkte lıegen,
Schleiermacher VO  5 einer anderen theologischen Position AaUus anzu-

grel Andererseıts sind Die dıe Verbindung der Kultur mıiıt der
Sittlichkeit, die AÄuss  altung der Konfliktsmöglichkeıiten e1iNn Beweıls
für Schleiermachers Wiıllen ZUuU System, Z einheıtlichen gedanklichen
Erfassung des Unıyersums. Kultur un Sittlichkeit mussen INnmMeEeEN-
stiımmen, die Welt Schöpfung (ottes ist. ulturkritik kann
hier nıicht geben. Ehe WIT VO  a} uUuNsSe heutigen Posıtion aus einer
Krıitik Schleiermacher kommen, mussen WIT iıhn erst einmal 1n seinem
SaNzZch Ausmaßl verstanden haben. Darın bringt uns diese Abhand-
Jung einen chriıtt weıter. S1e beweist aber auch, 1evıel noch tun
ist, gerade inbezug auft Schleiermachers ethisches System.

Hanna ursS|Jena

August e1n, Friedrich (37äi 7 Solms-Laubach,
rtreußıiıscher Oberpräsident 1n öln (1815—1822).
(Veröffentlichungen des Kölnischen Geschichtsvereins 1 9 Köln 1936
Der wen1g bekannte erste und einz1ıge Oberpräsıident in Köln,

Solms-Laubach, hat 1ın der kölnıschen Kirchengeschichte oitenbar keine
aktive Rolle gespielt, trug aber infolge se1nes Verständnisses ur
rheinische Kigenart und Se1NeSs feinen Taktes ın relıg1ösen Fragen nl

und Kırche 1n der neuerworbenen TOv1ınz bel. Mit Recht wird ihmwen1g ZU  anr nbahnung eines freundlichen Verhältnisses zwıschen Staat

Toleranz un: Objektivıtät gegenüber der katholischen Kirche nach-
gerühmt. Zwar wurden se1INne Bemühungen UL Ordnung der kirchlichen
Angelegenheiten nach der Säkularisatıion. 1n€e gründlichere wI1ssen-
chaftlıche Ausbildung der Geistlichen, Hebung des Schulwesens uUSW.
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VO damalıgen Generalvikar ONC als Fingriffe iın die Kirche be-
kämpft, sind ber durchaus POSI1ULV, selbst VOL kirchlicher Seite her,
711 werten, W1€e das uch das gyg]lückliche Einvernehmen mıt dem „ Wieder-
hersteller“ des Erzbistums Köln, Erzbischof Spiegel, bewelst. Zweı
interessante Schreiben Foncks und Spiegels 1Mm Anhang! Daß Solmes
dabei 1n Kınd seliner Zeıt ist und demgemälß seinNne Haltung gegenüber
der Kırche stark josefinistisch 1Sst, überrascht nıcht. Die Meinung
deutschen Natıionalkirche Rhein stets schnellsten Fuß fassen
des Vert „ Wenn irgendwo In Deutschland, S: hat die Idee eliner

önnen”, wobel als Beweis Nikolaus VOoOnNn Cues, Weihbischof Hontheim,
der FEmser Kongreß und Wessenberg zıtiert werden, ıst nıcht haltbar.
Denn keine VO'  e} den angedeuteten Bewegungen hat 1ın den Rheinlanden
nennenswerten Nachhall gefunden, allenfalls fanden S1€e ın kademı-
schen reisen ein1ıgen Anhang (Febronianismus, Altkatholizismus) Der
Rheinländer ist gerade 1m Religiös-Kirchlichen außerordentlich konser-
vatıv (vgl den Mißerfolg der Aufklärungstheologie 1m Rheinland),
wobei zugegeben sel, daß sıch oft nach außen „Ww1e eın Auf- oder

Man vergleicheAngesetztes und daher schnörkelhaft“ c1iht 85)
hlerzu uch die ausgezeichnete Charakteristik. die Karl Eschweiler In
„Zwei Wege der NEUECTEN T’heologıe &1

Wuppertal-Oberbarmen. Eduard

Curt Hern D 1e VO uns CWESCNH sınd. Kın Bild Alt-
Berliner Kulturges  ichte, gesehen VO  u} den Friedhöfen allı-
schen Jlor 1m Jahre ihres 2007ährıgen Bestehens. Georg Siemens
Verlagsbuchhandlung, Berlin 1936 146 3.5()
urt Horn versieht se1ın uch AI e VO VE CWESECNH Sih d

mıt dem Untertitel SE B1 AMt er liner KTUF
te gesehen VOoO  H den Friedhöfen Hallischen lor 1

Fe ihres 200Jjährıgen estehens“ und wiaıll dem Leser die Au
chärfen Tür die Aufgabe, die Friedhöfe als Stätten ‚„„VONn deuts
Kultur veErsangecNer Zeiten“ Z erhalten und f pflegen Als kultur-
un geistesgeschichtliıche Untersuchung möchte seine Schrift die Über-
C wachru 9 9  1€ VOrT uNLs SCWESCH sind, leben noch unter uns. “

Das reıht unter der Überschrift .„„‚Moderne Friedhofsgestaltung
und alte Friedhöfe“ ein1ıge Gedanken anelınan
unterscheidet die drei Iypen „Frömmigkeıt, Romantik, Sachli  keit“
un umreißt das wesentlıche Problem miıt den Worten: „Die Frage
hat ben nıcht 1Ur 1ne staädtebaulıche Seite, sondern ıne viel waıch-
igere seelische Bedeutung”. ( <1ibt die es des Friedhof{fs
Hallischen Tor wıeder. { die Schlıch dargebotenen, gut ausgewählten
Quellenstücke aus alten Akten und Berichten sprechen für sıch selbst
und geben eın lebendigeres Bild, als verarbeitende Darstellung
un vermöchte. Dann behandelt Vert 3) die „Kirchen als Be 5b-
nısstätten , beschreibt (c die Grabsteine des spateren ahr-
hunderts. geht (c 5) kurz auf den Klassızısmus 1N, wobei das archı1-
tektonische und das plastısche Grabmal gesondert betrachtet, verweılst
(c 6) auf den ur die Fıisengießereı beschleunıigten „Niedergang der
Grabmalskunst“ und wirtt einen lüchti Blick 7) aut cdie .„Histori-
schen Minilaturen aus dem ahrhun ert  ..

Da das Buch weder inhaltlıch noch formal Anforderungen stellt,
denen allein der Wissenschaftler genügen könnte, wendet 6S sıch bewußt

das breite Publikum. Vielleicht rTklärt sıch aus dieser Bestimmung
ıne größere Knappheit ın der Auswertung des toffes, als Inan s1€e
Von einer ‚kultur- und geistesgeschichtlichen “ Untersuchung erwarten

Zischr. Kı LVI r
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sollte. Verf beschränkt sıch In der Hauptsache auf die Beschreibung
viOoONn Friedhofsgeschichte und Fri:edhofsmälern. Daß diese eiınen breiten
Raum einnıimmt, wWIrd {al allerdings abgesehen VO sonstiger Berech-
tigung eshalb begrüßen, weıl dabei stilistische Härten weniger In
Erscheinung treten. (Die 5Sparsamkeit der Gliederung geht leider auf
Kosten von Übersichtlichkeit und arheit.)

Im einzelnen kann I1a  z anderer Meinung seın als Vert. So äßt
sıch AB gerade VOTN chrıistlichen Standpunkt aus nicht schlechthin
behaupten, Cs SPe1 eın Zeichen des erfalls, daß 11a  - das Grab

Hoffmanns nahe „andere Grabstätten heranrückt, stialit
dieses Tab durch Umpflanzung herauszuheben‘“ Auch das berechtigteBestreben, große ote ehren, dar{f Q USs dem T1e keine enk-
malsstätten machen. Fın solcher Vorbehalt bedeutet keineswegs ine
„Überspitzung des Gemeinschafitsgedankens“, dıie erft. 13) als „Nıicht
deutsch‘“ blehnt

Ta weıl sıch das Buch nıicht ausdrücklich den kunstgeschicht-lich Gebildeten richtet, darf die Pietät VOorT der Wiürde des Gegen-standes nıcht über eıner .„populären “ Darstellung außer acht gelassenwerden vgl 105) Jeder Fainsichtige wıird die Entgleisungen der
Friedhofskunst des ausgehenden ahrhunderts ablehnen, aber den
Angehörigen ıst die Erinnerungsstätte eines verstorbenen Familien-
mıtgliedes uch ann eın hebes Vermächtnis, Wenn der Grabstein au  N
poliertem schwedischem Granit hergeste ist, „den der auch über vıiel
Zeit verfügende Rentner immer schön putzen muß  D

Die 1 Verlauf der Untersuchung gestreiften Lebensschicksale edeu-
tender Menschen, die ZU Teıl geradezu gebieterisch nach lotter, eDeEN-
dıger Darstellung verlangen, sınd sıch interessant, daß S1e auch
be] Tlüchtiger Skizzierung tesseln.

ulerdem ist verdienstlich, durch das gebotene Bildmaterial
die Aufmerksamkeit auf eın 1Ur 7 leicht übersehenes 11 bürger-licher Kultur lenken.

Berlin-Friedenau Eva Aleith.

Dıe Bekenntnisse und grundsätzlichen AÄußerungen
A Kirchenf{frage. and Das JYahr 1935 Gesammelt
und eingeleıtet VO  a} h Vandenhoeck
(1 Kuprecht, Göttingen 1936 340 Preıis IM 7.40, geb 880
Den beiden ersten Bänden dieses wichtigen 5Sammelwerks, das

n1ıemand entbehren kann, der sich e1IN: begründetes erständnis
der kirchengeschichtliche Ereignisse der Gegenwart muht vgl 7K  @
1936 429), ist DU der lange erwartete drıtte Band, der die Auße-
FUNSCN des Jahres 1935 um{faßt, gefolgt DIie Äußerungen, denn
insofern entspricht der Tıtel nicht mehr 9Sanz dem Inhalt VO  5 eigent-ıchen „Bekenntnissen“ kann INnan bei den meılsten der hler 108881 Abdruck

eiangten Stücke ja nıcht mehr reden. Aber reilich kreisen fast alle
AÄußerungen das Problem des kirchlichen Bekenntnisses und Be-
kennens., 1N e sehr wertvolle ndgrube für jeden, der sıch VOon Amts
der Interesses WECSCH mit eben diesem ToOoDlem und seınen mannıg-fachen Folgerungen und Auswirkungen ZU beschäftigen hat. Das

ahr 1935 die Kinleitung des Herausgebers 02216 orjientiert
wıeder ausgezeichnet In großen Zügen über selne wichtigsten Gescheh-
n1ısse und ihre ückwirkun en bringt die Entwicklung, die all-
mählich auf die Finsetzung staatlichen Kıiırchenausschüsse INnIuUuLrT,
eiıne Episode, die DU bereits abgeschlossen hınter uUuNs liegt Man VeEI-
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gegenwärtıgt sıch darum doch die Kundgebungen und Gutachten aus
CN Zeit mıt nıcht geringerer Aufmerksamkeit. Im Gegenteil, euilıczeichnen sich In ihnen bereits die Fragen ab, die uUunNns ın der kommen-den Zeit beschäftigen werden.

Berlin-Lichterfelde. W alter reß

Zur kirchlichen Ustgeschichte
KÄst. Latitterature geOrgXgıenNne chretienne. Biblio-theque catholique des SCIENCES el
1954 K1EUSES. Librairie Bloud Gay
Der ausgezeichnete Kenner der kaukasischen prachen legt hlıereinen vorzüglichen Grundriß der georgischen Liıteratur VO  > den AN-fängen bıs uft uUNseTe JTage VO Die georgische Literatur ıst W1€e dievieler indogermanischer und semi1tischer Völker des vorderen Orients1ne eın christliche. Wer WI1Ie der Rez nıcht miıt der Sprache vertrautist, erhält einen vollständigen Überblick über das georgische Schrifttumden etzten Jahren ist Ja gerade die georgische Bibelüberlieferungdank der Arbeiten VO  mn} Blake in den Vordergrund der Textkritik geireten;schon dazu allein <ibt dieser Grundriß €1

vollständige Indizes und Literaturnachw bequeme FEinführung. Sechr
1Se erleichtern den GebrauchEs e1bt ıne Reihe Schriften Hippolyts . die 2ÜU durch das GeorT-gische erhalten sind, und findet INa  —- aQus der äalteren Kirche WwW1e ausspäteren Zeiten manches iıchtı verzeichnet, ; die Georgier sıchhaben übersetzen lassen. Aber auch die miıttelalterliche Geschichte derGeorgier und die euUere Zeit sınd gleichmäßig dargestellt. Man darfdies Büchlein urchaus als 1N€ sehr reiızvolle Finführung ın diegEOTZISChHE Literatur mpfehlen, zumal uch bei neuerdings für

Glieder eın lebhaftes Interesse vorhanden ıst.
die Völker des alten Rußlands und insbesondere ihre kaukasischen

Berlin. Ditz
M. Ammann 4.) Kırchenpolhkitische Wandlungen1m Ostbaltikum bıs u m 40018 Alexander NE@ Wasizkıs Studien OE erden der rTussıschen Ort4h 3,doxie. („Orientalia Christiana Analecta“, 105.) Rom 1936316 Mit Tafeln.

ıte
Das interessante Buch bringt eiıgentlich eiwas anderes, als sSe1INund sSe1InNn Untertitel versprechen. Der Verf multe seine h I1 -geschichtlichen Darlegungen FAäachst durch se1nNne Darstellung der

N geschichtlichen TelKNISSE unterbauen. So bringt se1in Buchwesentlich mehr, als der 1te. angıbt. Was aber das „ Werden derrussischen ÖOrthodoxie“ eirı erfahren WIT darüber aus dem Buchenıchts: über dieses durch den Untertitel angekündigte Thema findenWIT 1im Buche J nıchts. gle1 ob WIT das erden der russiıschen Trtho-doxie ın einem einfachen Verpflanzen des byzantinischen Christen-Lums auftf den russischen Boden der aber 1n der Entwicklung derfür das russische Christentum 1 Gegensatz Zu byzantinischenkennzeichnenden Züge sehen wollen
Das Kingehen auf die

unumgänglıch SCWESECHNH, da für das Randgebiet, mıt dem das Buch al
profangeschichtlichen Ereignisse 1st allerdings
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meısten tun hat, für das „Ostbaltiku  bb cselbst In der DEn
Historiographie 1ne ausreichende synthetische Darstellung fehlte.

ın Rußland sıeht der Verfasser In dem Zusammenwirken zweler Kräflite
Die „erste Begegnung“ zwıschen östlıchem un westlichem Christentum

auft dem russischen en, dıe der 5ltesten Zeıt der russischen (Geschichte
ihr Gepräge verleihen, das sınd das nordische, warägische FHürsten-
yES und die byzantınısche Kirche:;: usammenwirken dieser Kräfte
1st zunächst. wenn nıcht direkt 1Ne Zusammenarbeit, mindestens e1in
Irıedliches Zusammensein (S 20—56 Zu dem erstien Zusammenstoß
zwıschen östlichem und westlichem Christentum kommt erst nach
Begınn der westlichen Mıssion auf einem Gebiet, auf welchem sıch
gleichzeitig die nord- und westrussischen Fürstentümer (Novgorod,
OV, Polock — ——r“>" auszubreiten versuchten. | D synthetisches Bild der
Kämpfe 1m „ostbaltıschen Raume“ wırd dargeboten R  ), der
Verf verfügt über eıne ausgezeichnete Literaturkenninis, die selne Dar-
stellung nıicht 1Ur für die Kirchengeschichte, sondern auch Tür die
profane Geschichte sehr wertvoll macht 7Zu einer endgültigen En
zweıiıung“ kommt eigentlich erst ZU Zeit Gregors und Inno-
HSTA NIr die eigentümlıche Fintwicklung dieser Teit FTührte dazu, daß
VO Osten Urc| Tataren bedrängte russische Fürstentümer ugleıich
auch In elinen charfen on mıiıt dem katholis  en Westen geraten,

diese Entwicklung wird VO Verf. 1n dem durchaus interessanten
Schlußteil 211—308) selnes Buches ausgezeıichnet dargeste Fın
wesentliches 1€'! dieser Fntwıcklung ist auch das Mißlıngen des Ver-
suchs des galizıschen Fürstentums dessen rTrühere Geschichte VO
Verft beachtet wird, vgl ı poliıtische
Verbindungen mıt dem katholischen Westen, Ja mıt dem Päpstlichen Stuhl
anzuknüpfen. Auch die Beziehungen Litauen werden 1n die Dar-
stellung U Teil einbezogen.

Wie WIT schon angedeutet haben, verbindet der Verf mı1t großer
Belesenhet In der I ıteratur und 1n den Quellen zweiftellos auch dıe
abe historischer Synthese, deren Ergebnisse uUuNnSs aber doch etwas Irag-
würdig erscheinen mussen. Wir wollen hler 1Ur auf ein1ıge allgemeine
Schwächen des Buches hinweilsen, die dem Leser ohl hne welteres
auffallen werden und die ohne den Wert der Darstellung der

Geschichte wesentlich ZU vermindern, die eschicht-
1CI Seite des Buches eiwas hypothetis erscheinen lassen. |diese
schwachen Seiten haben alle einen un denselben Grund der Verf
hat nämlich ıne starke Neigung, die eschehnısse der Vergangenheıit
VO einem 7U „mOodernen ” Standpunkte aus sehen, das heißt, CT
ira dıie modernen kirchenpolitischen, aber uch staatspolıtischen Be-
eT] fe iın die russische und In die westliche Vergangenheit In solchem
aße hinein, laß seline Darstellung der beiden kämpfenden Seiten
manchmal als nıicht Sanz objektiv, manchmal als direkt tendenz1ös
erscheint. In den Finzelheıten ist C. oft ZU kühn vgl über dıe Deut-
schen 1n Novgorod 51, ine Hypothese auf der anderen aufgebaut
WIT )9 W as Ina  =n| ihm wohl iıcht übelnehmen darf, W as aber auch die
großen Gedankenlinien anzweitelbar macht, Wenn die kühnen V pO-
thesen eben ıne Modernisierung der Vergangenheit ZU olge haben.
Wir wollen aber VO  w den Einzelheiten Sahz absehen. on die ‚fried-
liche Begegnung” des christlichen (OOstens miıt dem Westen, die uns der
Verfasser 1m ersten Ahbschnitt ert, scheıint ZWAaT ohne Zweiftel
„Iriedlich“‘ SCW ESCH se1N, aber kaum als „Begegnung“ angesprochen
werden dürfen sınd denn die warägischen Krieger, auch die  a  /9 die
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im Westen die au erhielten, und die nach Rußland gelegentlich 1n
den ersten Jahrhunderten der russıschen Geschichte für kürzere der
längere Zeit kamen (vgl die lesenswerte Zusammenstellung der wen1gbeachteten Tatsachen neuerdings be1i Hs „DieVarägersage als Quelle der altrussischen Chronik“; Aarhus 1954; der
Verfasser könnte dieses Buch mehr ausnutzen), als Vertreter desN A e . ZzUu bezeichnen? War ihre Beziehung
ZU „k Westen“ nıcht dermaßen TeIN ormell, daß
S1Ee dem Einfluß der theologisch geschulten und 1ne weıte christliche
Literatur nach Rußland mitbringenden byzantinischen Geistlichkeit ohne
weıteres unterlagen? Jedenfalls vermas die Darstellung des Verfassers
uUuns keinesfalls darıiın erschüttern, daß 1m alten Rußland eıne
einzıge reelle christliche ac die der byzantinischenırche, wirksam Wäl. Somit sınd aber dıe Schilderungen dieses Kapitelsals eın mißlungener Versuch werten! Manche Stelle 1m Buche selbst
scheılint darauf hinzuweisen, daß dem Vert selbst vieles unklar wa
vgl 1, D 61 mıt den 60, us{.) Übrigens Täg der Vert
schon hier dıie modernen staatspolitischen egriffe 1Ns alte u  an

weıt hınein, daß Sar VOoO der „Zentralregierung Rußlands
\ OE} spricht 53) Die Kolonisation des baltischen Raumes
wird SC{ 1 als eın Missionsunternehmen, als
Christianisierungsversuch beleuchtet eiıne eigene Dar-
stellung der Kämpfe 1m Baltikum rechtfertigt die Zzu starke—e  — D

Ür *

poliıtische Deutung des Verfassers nıcht. Der Verfasser VeOeT-
kennt die wirtschaftliche und die staatspolıtische Seite des beider-
seitigen des russıschen und des deutschen Vordringens 1m alti-
kum nıcht: aber auch hiler modernisiert die Geschichte ın starkem
&.  ©: denn 4dUuUSs seiıner Darstellung kann Inan keinestalls w1e der
Überzeugung kommen, handle sıch hiler VOT em auf der TUuSS1-
schen Seite eın planmäßiges Vorgehen; Ina  - kann vıel her
ylauben, die christliche Mission se1l VOr allem, w1e gesagT, auf der
russischen Seite her eın nebensächliches Attrıibut ıner gelegent-lıchen Ausbeutung elnes „Niemandslandes‘ als eiIn systematısch eführ-tes Unternehmen CNn. Gerade weiıl der Verf ın vielem mıiıt seinen
Ansichten über das russische Christentum recht hat, indem bei den
Russen ıne weıtgehende harmonische Beziehung zwıschen aubens-
ıdeal und Leben feststellen dürfen glaubt, sollte ıne planmäßigeMission, eiıne „Bekehrung‘ der Heiden aus 1t1s Gründenfür unmöglıch der mindestens für unwahrscheinlich halten, un mehr
russische
als auch andere Gründe SC die Möglichkeit sprechen, daß diese

Mıssion 1m „ostbaltischen Raume“ einen systematischenCharakter gelragen und einen erößeren Umfang aNnSeCNOMMEN hat,z. B auch die sprachlı  en Schwierigkeiten, die den Russen dort 1mWege standen. Somit muüssen WIT den Zusammenstoß, VOoO  - dem dieser
Abschnitt handelt, als einen Konflikt auffassen zwıschen den sıch 1ın
der gen wirtschaftlich und polıtisch ausbreitenden Russen und dem
Westen., allem den Deutschen, die tradıtionsgemäß ihre politischenBestrebungen nıt der Miıssıonstätigkeit verbinden. An 1ine le

kann IHNan €1 aber keinesfalls mögen auf
der deutschen Seite uch Bischöfe und der eutsche Orden stehen
In solchem Maße lauben, w1e er Vert tut! Aber auch das e1cChat ın der örtlichen Politik keinesfalls 1ne 6 Li€e o | gespielt.Irotz der Bemühungen des Verf ist auch weıterhin In den Kämpfenım ostbaltischen aume 1m großen und SaNnzen NUu durch OFAa
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1C Interessen bestimmte L:okalpolı:tık sehen. Der
Versuch des Verfl., diese Lokalpolitik VO.  b einem weltgeschichtlichen
Standpunkte UuSs SE ıinterpretieren, ist nıcht überzeugend: 1U ein1ıge
Augenblicke Galizen un lexander NewskiyT en diesen welt-
geschichtlichen Sinn. Allein der drıtte Nı des Buches zeichnet

WIT  1C| manche Momente, politische Maächte
In beträchtlichem Ausmaße 1m Spiele sind. Wahrscheinli könnte I1a.  b
aber zeıgen, daß der ideologische Konflikt zwıschen dem christlichen
()sten und Westen viel mehr Al dem Mutterlande des russischen
Christentums, au Byzanz gekommen ist Der Vert. ist genelgt, den
völligen Ausfall des „Kreuzzugerlebnisses” bei den (Qstslaven für elnen
wesentlichen Zug der altrussiıschen (Geschichte halten bgesehen da
X: daß INa  u auf diesen „negatıven Zug keinesfalls ine genügende
posıtive Charakteristik auibauen kann, fehlte och das „Kreuzzug-
erlebnis“ 1m alten Rußland niıcht! bgesehen VO der bekannten Stelle
ım „Igorlied“, die die Teilnahme der JI1ruppen des Jaroslav Osmomys!
von Galizıen den Kämpfen 1m „heıligen ande  C6 betrifft, sollte INna  —
sıch daran erinnern, daß das „heilige Land“ e1In Gegenstand des eDenNn-
digen relig1ösen Frlebnisses im alten Rußland WAäarL, W as nicht U  H die
Pilgerschaft Daniels vgl 72) genügend bezeugt, sondern z. B
uch die historische übersetzte Literatur 1mMm alten Rußland (warum
hat Ina  a 1U  — Josephus Flavıus übersetzt®) und die ussen aben, W1€
iıch g]aube, bewußt abgelehnt, das „heilige L d“ als Objekt eines
Eroberungszuges Z betrachten. Und VOT £eM müßte INa  w} hler
den sehr starken und negatıven FEindruck denken, welchen dıie Eroberung
und Plünderung Konstantinopels durch Kreuzzügler 1204 1n Rußland
gemacht hat eın besonderes Werk „O vzJatıl Carjagrada ot Frjag“
„Uber die Kroberung Konstantınopels durch dıie Westeuropäer“ Ina  S
darf vielleicht UrCc| das letzte Wort die Bezeichnung „Irjagi”
sinnvollsten wiedergeben) entstand, das in Auszügen 1
{ ıIn dıe Novgoroder Chronik eingetragen wurde vgl die Novgoroder
Chronik, Petersburg 18578, 186 145 {Jer Verfl., der SONST den Kleinig-
keiten mıt Recht! Nn  Fe] Beachtung schenkt, bespricht dieses
„Kreuzzugerlebnis“ der Russen durchaus ungenügend f&} 1 30) f} Dieses
„Kreuzzugerlebnis‘“, dessen Stärke na  an besten au der Lektüre der
Novgoroder Chronik ersehen kann, ja ohne weifel Tür die Be-
urteilung und Verurteilung des westlichen Christentums ın Altrußland
VO  am} entscheidender Bedeutung SCWESCH. AA das Problem, das VO  —
der modernen bohemistischen Forschung ausgehend stellen waäare,
ob nıcht auch die Unterdrückung der slavischen kirchlichen Tradıtion
bei den Westslaven die geistige Spannung zwıschen Rußland und Rom
mindestens verstärkt hat, geht der Verf leider nıcht e1IN  a daß ihm Aieses
Problem unter den Fıingern WAaT, zeıgt Anm auft der 41) ; L: bleibt
diese Frage auch iın dem ausgezeichneten, aber in der Ziehung der
Schlußfolgerungen aUus dem zusammengeiragenen etwas 7U VOTI-

sıchtigen UC| Florovsk1js „ I’'schechen und die (Ostslaven“ (Bd. L,
Prag 1935, russisch) unbeantwortet. Besonders hervorzuheben ist
vielleicht LEUT: nOoch, daß WIT hinter der Tätigkeit lexander Newskijs
viel mehr relig1öse als nationale Motive sehen geneigt sind: der
Verf nımmt 1er miıt Unrecht den geistreichen un: UT begründeten
Versuch Vernadskijs nıcht an, der für die seltsame ‚„„‚tatarenfreund-
liche Polıtik Alexanders Al relig1öse Motivierung Abneijgung

das westliche Christentum sucht;: INnanl wird jedenfalls die
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AÄnsichten Vernadskijs nıcht ULr ch überwinden können, daß Ina
in die eele des Novogoroder Fürsten e1n durchaus modernes ‚„Natıonal-gefühl“ hineinlegt, W1€e Ammann tut 211)Wir wollen, WI1e gesagT, auf die Einzelheiten des es nıicht eiINn-gehen (es fehlt nıcht einzelnen Ungenauigkeiten, Unklarheiten un

einzelnen Sätzen, die In eliner Erstlingsarbeit zulässige KEntgleisungendarstellen: ob zıt „Zentralregierung“‘!, das Nowgoroder Land .bisden Ural“ 129 usf.) Hervorzuheben ıst LU daß der Verf. aufeinige NEUE und VOT allem wen1g beachtete Quellen hinweist. Wenne1INn Kirchenhistoriker das Buch 11UT miıt eıner gew1ssen Vorsichtbenutzen hat. ist die Leistung des Ver(i., die In einer synthetischenDarstellung der Ereignisse liegt, nıcht ZU verkennen.
Halle Dmitrij I 'schizeroski]j}.

L-He TITravels of Macarius exiracts from the diary of the travelsof Macarius Patriarch i Antioch wrıtten ın arabic by hıs SON Paul
archıdeacon of Aleppo: 1ın the of their JourneyingJIranslated ınto nglish an prınted for the orjental translationTund 1836 Selected and arranged Dy Lady u

London‚ Oxford University Press 1936 AI und 1925
Dieses nıcht unınteressante Buch enthält 1Nn€e HEUE Ausgabe des

Berichtes über die Reise des Patriarchen VO Antiochien, Macarius VOoO  H
Antiochien. In /das Rußland des Zaren Alexis, des Vaters Peters des
Großen er anglikanische Theologe Wiılliam Palmer, der der
Herausgeberin, hatte diesen schon 1836 VOoONn Belfour übersetzten
ext AaUus dem ournal des Sohnes des Patriarchen ın seinem Werk
SThe Patriarch an the I'sar  <e 1871—76 veröffentlicht. Palmer ovehört
Au den 1heologen des Oxford-Movement, die DA römischen Kirche
übertraten und sıch zeıtlebens für e Union der christlichen Kirchen
einsetzten. Aus diesem Interesse ist das Buch über den großen Streit
zwıschen Alexis sınd dem moskowitischen Patriarchen On ent-
standen. Man hıest den vorliegenden, teilweise ın den belanglosenTeilen gekürzten Reisebericht nıcht hne Nutzen. Die eroße Politik
u  3 die Miıtte des Jahrhunderts Jäßt sıch ebenso verfolgen w1e die
Umstände, unter denen die Neukonstituierung des russiıschen Reiches
untier Alexis sıch ollzog Der Bericht des aul allerdines enthält mehr
über dıe Liturgie der moskowitischen Kirche und das Zeremoniell
dem Hof des Zaren, als über die Eainzelheiten und Hintergründe des
yroßen kirchlichen Konfliktes In Moskauı. Ich finde, daß das Buch für
die Liturgie und das Zeremoniell och meıisten eiwas ausgı1ıbt. Die
Urientalen haben ofifenbar diesen Dingen W1e€e al anderen Uri10si-
taten A meıisten Gefallen

Berlin. Opitz

S Staatsgedanke und Religionspölitik Peters
des Großen In „Östeuropäische Forschungen“ Bd al  C (Ost-
europa- Verlag, Königsberg-Berlin 1936 X11 und 119 5.80.
Im Rahmen der (seschichte des Verhältnisses VOoO Staat und Kirche

1n Rußland VoO der Christianisierung bis Zu dem etzten Zaren ehan-
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delt St die ellung Peters e Au Kirchenproblem, dıe, W1e der
Tiıtel besagt, den Kern der umsıchtıgen Arbeıit bildet Durch dıe h1ısto-
rische Orientierung der Darstellung trıtt die Besonderheıit der petr1in1-
schen Kirchenreform desto klarer hervor. St zeıgt, W1C ın Rußlan
on allem Anfang wWel SsSOuverane Gewalten, dıe W e und die
geistliche, den Vorrang strıtten, bis der Kamp{ schließlich zugunsten
des Zaren entschieden wurde. Die rhebung des Moskauer Metropo-
liten AAE atrıarchen WAar eın Erfolg des Zarentums, das da-
durch seinen Einfluß über die orthodoxe 1r noch mehr ste1gerte.
„Die gotterwählte un gottwelse Zweiheıit , W16€e S1€E untier dem Zaren
Michail und dem Patrıarchen Filaret, seinem Vater, sıch herausbildete,
1e ebenso eine Ep1ısode, W1€e ‚„die Symphonie” der beiıden (Gewalten
während der Regierun des Zaren Alekse]7, wobei der Patriarch Nikon die
Oberhand behielt. I dıe ntwıicklung WI1eSs aber. Ww1e St. and verschiede-
DerTr Theorien, die über das Verhältnis VOoO  n Staat und Kırche aufgestellt
WUr © ze1igt, ın die entigegengeseizte Rıchtung. So irat bereits 1m
Zeitalter Iwans I1L1 der Abt ose: Sanın für die Auffassung e1n, qa 7

Zar se1iner acht nach dem höchsten Gotte xyle1 Ssel, und mıthıin
auch die Kirche seinem Willen sıch Tügen habe |DITS ehemalı
byzantiniısche, Staatstheorie wird hler nach dem Fall Konstantiınopels
auf das russische Zarenreich, den Bürgen der wahren Relıgıion, über-
tragen. Peter Gr. bewegte sıch urchaus auf dieser Linie, als die
Patriarchenwürde, die mıt selner Auffassung VO selbstherrlichen
Herrschertum des Zaren unvereinbar erschien, autfhob und die oberste
Kirchenleitung einem Kollegium VO  7 Staatsbeamten übertrug. St.s Dar-
stellung erhält dadurch ihre besondere, die wissenschaftliche Erkennt-
N1Is Tördernde Grundnote, daß ine der Ursachen der petrinıschenKırchenreform In der persönlıchen relig1ösen Kinstellung des Zaren CeT-
blickt und ugleich den außeren Einflüssen des westlichen Zeıitgeistes,SOW1€e den Widerständen der altrussischen Kreise nachgeht Peter wußte
sıch In em (So4t gebunden, heß aber d1ie irche, tTür deren außere
FKormen nıcht viel übrig hatte, ÜU  ar soweıt gelten, als S1e fü  1r dıie
Versinnbildlichung höherer Gedanken In Betracht kam Von seinem
rel1g1Öös bedingten Selbs  ewußtsein als Herrscher UuSs entschlied
sıch eshalh für diejen1ige Form der Kirchenverfassung, die selner
Grundauffassung entsprach. ıchtig ıst St.s Feststellung, daß der

sehen sel. sondern vielmehr selne Wurzel ın dem altrussischen sobor
yno nıcht als achahmung der protestantischen onsistorien anzu-
(ständig tagende Versammlung) habe. wıewohl Peter dessen ursprüung-
lichen Sinn dabe1 Sar nıcht recht Z Durchbruch gelangen 1eß Von
den Mitarbeitern Peters Gr., die der Verf vorführt. das
besondere Interesse die beiden gebürtigen Ukrainer, Stephan Jaworsk1J
un Theofan Prokopovic. Hans Koch hat 1n seinem Buch 99-  1€ russische
rthodoxie 1m Petrinischen Zeitalter“ 1929 dıe beiden ıIn ihrer theo-

bzw VOoogischen Abhängigkeıt VOIN römiıschen Katholizismus
Protestantismus dem Verständnis nähergerückt. St zeıgt NU w1€e
der erstere als Exarch des Moskauer Patriarchates für dıie Überord-
Nuns der Kirche über den Staat eintrat. während der letztere für
Peters Reformbestimmungen den theologıschen Unterbau lıeferte. In
ihrer klaren und sachlichen Darstellung bedeutet cdie Arbeıt St.s, der
umfassendes russisches Schritttum heranzıeht, 1Ne erfireulıche Bereiche-
un der Forschung.

Wien. Karl Völker.
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ÄpX1ETLOKOÖTOU AOnvwv TTepi TNS OUYXPOVOU MVEUMATIKNCGÖPAGEWC Ka KOLVWVIKNG MNO VO1LAC TNG EKKÄNOLAC TNG EM\ddoc (1933)ÄpX1ETIOKOTMOG ÄPUOOOTOMOC Iloarmadbonrmouvulhoc ZNTNUO mnEPL TNSEOPTNG TOU MAOXO WETO TNV OLKOUMEVIKNV OUVOOÖOV (1936)levıkKn EMLOKOMNOLCG TNG MVEUMATIKNC Kl KOLVWVYIKNIC ÖPATEWC AÜpXLIEMILSKOTN C AOnvuWv (1936)SE Der Erzbischof VOoO Athen und SanNz Griechenland, Chrysostomus,der früher Professor der Kirchengeschichte der Universität Athen
WAaT, legt hier verschiedene T1Lien VOT, die teıls 1ine ers1! berdie kirchliche Lage und Arbeit iın Griechenland darbieten, die n1ıemand
hne Nutzen lesen wird, teıls eın schwieriges historisches Problem
behandeln, dessen Behandlun VO dem unermüdlichen €l des Vgr—fassers Zeugnis ablegt.

erlin-Grunemald Seeberge n
a aaa al sa ] Kapulpnc, Mntpomdvnc KPLITOTOUAÄOC Kal ÜVEKDOTOC aühhnloypagpiaQUTOU

Kapuiıpns, PoUuoavoc, KaLl Ta ÄVEKDOTA DOYMUWATIKA KaLl AaAla EPYCQUTOV (1935)
Cy ITpoleyYoOuEvAa EIC TAC EPUNVEUTIKAÄC Ö1LdCCKAAÄLAC TOU WAVVOU1

ZIQUALVOoU (1937)
In ausgezeichneter Welse hat armiris seine Ausgaben gearbeitet,exakt und sorglfältig. 5So gewinnen WIFT, namentlıch durch das Buch

über Kritopulos, wichtiges Material und NEUE Einsichten ın die großeI'&% nach dem Verhältnis der protestantischen ZAHT orthodoxen 1r
1e Arbeit VOoO  - Bonis, die VOoNn Dölger ist, ug eben-

falls großRem el und Scharifsinn. Ihre Benützbarkeit wird durch
das Schluß gegebene Resume In deutscher Sprache wesentlich -
leichtert.

Es ist erTfreulich, diesen eıden Arbeiten sıch über die wWwI1IsSsen-
chaftliche Kraft und über den Interessenkreis der Jüngeren griechischenTheologen eın Urteil bilden können.

Berlin-Grunemald. Seeberg
& MÜpRATOLWTN.G, ÖLAÄEKTIKN Oeoloyia TOU Barth Kal TWV mELQUTOV (1931)

TpeEuTmMENXAG, ÜMNOUVNUC ELG TAC EMLOTOÄCGC TOU PaUuAou (1937)
Diese eiden Arbeiten sınd für die heutige Lage der Theologie und

Kirche In Griechenland charakteristisch. Bratsiotis, VOoO  > dem WIT auch
einen interessanten Vortra über Kirche und Staat gedruckt besitzen,behandelt die dialektische heologıe, on deren Kinseltigkeit beein-
druckt ist. Irempelas, der einer der führenden Theologen der
pletistischen Bewegung Zoe Griechenland ist, g1ibt eınen Kommentar

den aulusbriefen Nach einer Kinleitung jefert ın wel Kolum-
Nnen nebeneinander ext und Paraphrase. Unter diesem ext bringterläuternde Erklärungen der großen griechischen Kirchenväter: Zitate,bei denen na  b die Fundorte n lesen würde. er Kommentar gewınntdurch diese Zitate seine Figenart und seinen Wert Darüber hinaus
ist aber auch eın Beis 1e]| für die Frömmigkeit der heutigen gr1echl-schen 17 Verleben 1ZUNE der uralten kirchlichen Formen

ückbeziehung uf die große altgriıechısche Theologie, das sind die
beiden Klemente, die für die Gegenwart bezeichnend sınd.

Berlin-Grunemald. Seeberg
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U y EVIOKOTILKOL KATAXAOY OL EKÖlLDOVTGL EMIUEXELC
Kovıdapn (1956)

1Ö C y JUVTOMUOG EKKAÄNOLAOTLKN LOTOPLC ApyYouc Kl NautmTAiou

A Kovıdapn C4 AOnvwv EKKÄNOLAOTIKN LOTOPLA S, OpnIoKEUTIKN
KLl X PLOTLAVIKT) EYKUKÄOTALDELC E ö)

Konidarıiıs, Sektionschef 1m griechischen Kultusministerium, 1ST,
W1€e auch se1ine sonstigen Arbeiten beweisen. eiIN Tleißiger und erfolg-reicher Kirchenhistoriker. Man kann das hler seINer Kirchengeschichte
VO  a Argos und Nauplıa SOWI1e VOoO  b Athen erhärten. tztere ıst in
der großen griechischen Enzyklopädie erschıenen, we spezılell

IdDıie
Bischofslisten der
die iırchlichen und kirchengeschichtlichen Fragen behandelt.

dieF,;parchien des ökumenıschen Patrıiarchats,
Mystakides, der 19553 gestorben 1ST, bearbeitet hat, hat Konidaris

SOTS5a4D1 herausgegeben. Auch diese Arbeiten sind für die Beurteilungder gelistigen und polıtischen Tendenzen der griechischen Theologieund Kirche VOoN Bedeutung.
Berlin-Grunemal Seeberg

E: Immunitat ekonomiczny dobroch kosciota
Polsce do roku 1381 Die ökonomische Immunıiıtät auf den Gütern

der Kirche ın Polen bıs S T 1381), „Posener Gesellschaft
der Freunde der Wissenschaft““. „Arbeıiten der historıschen Kom-
m1sSs10n ” Posen 1936 602
Über die kirchliche Immuniıtät In Polen sıind ın der etzten Zeit

mehrere Kinzeluntersuchungen erschienen. faßt UU unter Zugrunde-
legung eigener gründlıcher Forschungen die bısherigen Ergebnisse Z
einer geschlossenen Gesamtdarstellung I1, wobei gegenüber
seinen Vorgängern eigene Wege einschlägt. Die Voraussetzung seinerDarlegungen bildet: die kritische Prüfung des einschlägigen enNn-
materIı1als, die Sonderung der echten VON den gefälschten Dokumenten.
Im allgemeinen Teil führt b die einzelnen Wirtschaftszweige dıe
den Gegenstand der Immunität bildeten Die ersten Spuren findet
ın der zweıten Hälfte des 12  ahrhunderts Die Immunität wurde
erteilt VO  —_ den milıtärischen Lasten., W1e dem Kriegsdienst und der
Frbauung Vo SCH, VO  b Lasten, dıe den Verkehr erleichterten, wI1e
der Beförderung des landesfürstlichen Besıitzes SOWI1eE der uinahme
des reisenden Herrschers, VO  — den Erträgnissen der Jlehzu und der
Landwirtschaft VO en Geldabgaben andererseits wurden den gyelIst-
lichen Stellen landesfürstliche Monopole, W1€e 1n bezug auf den Berg-
bau., den Handel, die Fischerel, den Ausschank alkoholischen Ge-
tränken. das Münzrecht erteılt. Die Nutznießun der Immun-i-
tat kam, W1e zeıgt, den betreffenden kıirchlichen Stel C. ber nl
deren Untertanen Z Den Ausfall Eaınnahmen für den Landes-
herrn möchte der Verf nıcht allzu hoch anschlagen, da sıch einer-
se1ts bel der Erteilung der Immuniıtät ın der Hauptsache u  S noch nıcht
kolonisierte Gebiete handelte und andererseıts der Herrscher doch einen
gew1sSseEN Krsatz rhielt: dabei warnt TE11C! VOT der Auffassung,
als habe der Staatsschatz überhaupt keine Eiınbußen erlıtten. Seine
besondere Aufmerksamkeit wendet dem Verhältnis der kirchlichen
Ip1mu_nitäi u deutschen Recht bzw. der Ansıedlung auf TUN:
des ‚1U$ Teutonicum“ Z welst nach, daß 1ın dieser Hinsicht die
Praxis nıcht überall dıe gleiche War Im allgemeinen ostellt T fest,
daß das deutsche Recht mehr den Hörigen zugute kam, währen
die mmunität den Besıtzer begünstigte. Im zweıten eil untersucht
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der Vert. die Frage Inwıeweit die einzelnen Bistümer, Domkapitel,Klöster, Pfarrkirchen Spitäler, die Niederlassungen VOoO  w Ordensritternin Kleinpolen, Großpolen, Masowien und ommern die Immunität
S  sen Gerade ın diesen Ausführungen steckt 1ne ungeheure Klein-arbeit. Es ergıibt sich der Gesamteindruck, daß die kirchliche ImmunitätIn Polen den Kinzelobjekten erfaßt werden mu ß und nıcht nachgrößeren Zusammenhängen behandelt werden darf. DiI1e Uneinheitlich-eıt der Verleihungen erklärt sıch auch UuSs der Verschiedenheit derGesetzgebung unter den plastischen Teilfürsten In der Doche nachder Regierung Boleslaus’ chiefmunds. Im Streit 1E  3 die Vorherrschaftdie Herrscher auf die Unterstützung der irche. der S1Ee urbesondere Vergünstigungen zusiıcherten. angewlesen. Seine DarstellungTührt der Vert bıs 7U Jahre 1581, da Ludwig VO  — AnJ]ou, einer
seiner beiden Töchter die polnische Krone 71 sichern, 7E weitgehendenTiskalischen Zugeständnissen sıch vereit fand Das Werk M.s ördertdie Forschung bedeutsam.

Wien. Karl Völker.
1n Die Reformation In Polen) UOrgan derGesellschaft Z  —_ Erforschung der Reformation In Polen Hrsg. VOStanısiaw Kot ahre NI Nr. 25—32, Warschau 1956

44() Vgl Z/K  © N: 1936, 43()
a weiıst auf Grund elınes aufgefundenenFragments nach. daß „Gregor Orszak der Tste polnische Postillen-schreiber“ sSe1 Die VO  — Seklucyan herausgegebene Postille Se1 als SE1INWerk anzusehen. Ferner zeıgt CI daß als Rektor der kalvini-schen Lehranstalt 1n. iInCcCZ0Ww die Übersetzung der Bibel 1Ns Polnische

angeregt und durch seıne Übertragung einzelner Bibelteile die Bresteribel vorbereitet habe Infolge SEINES Anschlusses Stancaro verlor
559 das Rektorat ın 1NCZ0OW. y )as Rätsel des Arsatius“, dergelegentlich mıt (Orsatius löst Stanislawgygleichgesetzt wurde,

O1 ıIn der Weise, daß zeıigt, handele S1 hier u  = den AaUs
München stammenden Arsatius eeholer. Bereits odn1a hält darantest. daß der Verfasser der VO!  S Irepka 1557 In Königsberg heraus-
gegebenen OST1II1e mıt Orszak nicht identisch se1ın könne.

W S ot k sucht einen Eındruck Z.Uu vermiıtteln VO ‚‚den ynodender polnischen rianer VO der Gründung OW bıs Z ihrer
Vertreibung AaUS em an (1569—1662) Da die 5Synodalprotokollenıcht mehr vorhanden sınd. var der Verf darauf angewlesen, sSe1IN ate-
rlal aUuUSs anderweitigen Quellen, 7B Außerungen VOon Svynodalteil-nehmern, ZIISHII]II]CIIZHÜ'&gGII. Die Berichte über diıe ynoden gewähreneinen tiefen 1ın  1C In das relig1öse und geistige Leben der „ N1-
schen Brüder“ Eine bisher ungeklärte Frage, über ‚„‚den Ante:il und dieRolle der Dissidenten 1m Zebrzydowskischen Rokosch 6—1  )n löst
der inzwı1ıschen verstorbene Professor der Lubliner Universität a In
S k< auf Grund umftassender Aktenstudien iın unanfechtbarer
Weise. Besonders iın der äalteren polnischen Geschichtsschreibung wurde
die Sachlage dargestellt, als waren die Protestanten dıe treibende
Kraft Iın der Erhebung Zebrzydowskıs SC Sigısmund : SCWESCNH.Man hat behauptet, daß deren konfessionelle Forderungen 1m Aıttel-
punkt des Programms des revolutionären Adels gestanden selen. Nun
ze1 der Verf., daß 1ine solche Betrachtungsweılse VO starken Über-
ireıb  g1uUuNsSseN sıch bestimmen lasse. Die Evangelischen WäaTren bei der
Bewegung den Könıig Bten Teil Anhänger der gemäßig-ten Kıchtung, die mıt S5Sigismund auft dem Wege VO  — Verhand-
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lungen 1n Reine kommen wollte. In Anbetracht der starken katholi-
schen Gegenkräfte Zebrzydowskı selbst gehörte den römıschen
kıferern vermochten S1e nıcht einmal iıhren kır  ıchen W ünschen
be1i den andersgläubigen Parteigenossen Geltung verschaffen Der
König 1e Sleger, w as die F, vangelischen bald ZU spuren bekamen,
wıewohl die Abwehrmaßnahmen der katholischen Au{fständischen SC
das VO  - den Jesuiten geförderte absolutum dominıum die eigentliche
Triebkraft des Rokosz bildeten. lın bringtauf Grund des Studiums bısher unbenutzter Akten „Daniel Naborowskı“
dem Verständnis näher. In dieser „bıographischen Skıiızze eiınes Hoi{i-
dichters‘‘ kennzeichnet S1€e als Hofmarscha des Janusz und hernach
des Christoph adzıwIl1ıl, dıe el siıch als tützen des lıtauıschen
Calvinismus hervortaten. Jagen ebenfalls calvrinısche Interessen
sehr Herzen. Es ist für die protestantische Kulturges  ichte 1n
olen wichlig, daß hier eın Dıchter VO  b besserem Zuschnitt, der auch
In der iıtalienischen Literatur zuhause WAar, der Vergessenheit ent-
rissen WIT In einer großzügıgen undschau, dıe durch zahlreiche
bisher unbekannte Einzelheiten ihre Würze erhält, verdeutlicht a

Oti erstmalig 99  1€ Kinwirkung der polnischen Brüder iın Eng-
d“ Auf dem Umwege über den Kaufmann Rutter gelang Sımon
udny se1ne antıtriınıtarıschen een nach England, uch dıe
Rakower Literatur bekannt wurde, ZU vermitteln. Idie polnischen
Arlaner gyıngen SOSEar s weıt, daß sS1€e€ den Rakower Katechismus dem
König dessen Entsetzen wıdmeten. Der VertT. zeıgt, w1e 1n
England selbst Antıtrinitarier, denen (O)liıver TOMWE| 1m An an
seiner Regierung ZEWISSE 5Sympathien entgegenbrachte, sich Wort
meldeten. Die unmiıttelbaren Beziehungen zwıschen diesen und den
polnischen (‚esinnungsgenossen stellte Christoph Crele Spinowski, der
Sohn des bedeutenden Rakower eologen, her. Als die polnischen
Brüder ıIn Bedrängn1s gerjeten, wurde ihnen VOoO  o} englischer Seıite
tinanzıielle Unterstützung zuteil. Als uhrende Persönlichkeit des CH£-
lischen Antitrianitanismus hebt John hervor, der sıch VO  _
den olnıschen Brüdern darın unterschied, daß en heiligen Geist
als
mıt dem 1n weils auft en Übergang des Sozinianismus un Unitaris-

nge] auffaßte. Der Verf schließt selinen aufschlußreichen Beıtrag
IN UuUs Unter den „Quellenstücken“ veröffentlichte KT SA Er-
härtung selner Ausführung einıge wichtige „Dokumente OE Geschichte
der Propaganda der polnischen Brüder ın Englan W1e€e den Brief
Budnys Fox, das Propagandamemorı1al des KRutter, den Bericht
Cralls über se1INe Englandreise. Im Anschluß daran publiziert e
S € aus einer Klausenburger Handschrift „Disputationen der pol-
nıschen Arlaner”“, die S1€E In der Zeit VON JR | mıt ihren Gegnern,
besonders den Jesuıten, ZU Verteidigung ihrer Glaubensauffassung

verschıiedenen (OJ)rten öffentlich abführten.
bringt ygl regestro arlanısmı.“ „Skizzen uSs der Geschichte des Nieder-
SaNngcs des Protestantismus ın Kleinpolen TE 1658 wurden
bekanntlich die Antıtrinitarlier aus olen ausgewlesen. ze1igt, w1€e
die betreffenden gesetzlichen Bestimmungen auch auf Bekenner des
Calvinısmus, dem ıne Anzahl VOoONn Arlanern übergetreten WAarT, -
gewendet wurden. | XS herrschte be1 den Gerichten gegenüber den. Evange-

Und selbst S1e eC| erhielten,liıschen völlige Rechtlosigkeit
versagtien die Behörden be1 der urchführung des Urteils Die treibende
Kraft War hiıebel die katholiısche Klerus, der zunächst erreichte, lal

CIN kalvinischen Seelsorger der geistliche harakter abgesprochenwurde, und hernach die KLvangelischen unter se1lne Botmäßigkeıt Z  N>
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Wa diese 1m Bewußtsein ihrer Ohnmacht sıch gefallen ließen Zu
dieser Gestaltung der Dinge erschließt der Verf. aus bisher nıcht heran-
SCZOSECNECM Quellenmaterial zahlreiche KaziımierzBelegewürdigt den kürzlich verstorbenen Krakauer Historiker
„ Waclaw Sobieski als Erforscher der Reformationsgeschichte‘“‘, indem

dessen uf diesen Gegenstand bezügliche Schriften bespricht.b verwelıst uf iıne aus der Zeıt rTiedrichs
de  &5 Großen stammende „Mappe der polnıschen Gemeinden
Schlesien“‘. mund Bursche ul Heinrich Baryezpolemisieren ;  SCH der Verfasserschaft des „Apologeticus“ AgTyppOoder Nıinininski. Ausgilebige uchbesprechungen beschließen den auft-
schlußrei  en Band

Wien Karl Völker

Jän Krvacala, Geschichte der Reformation ın der
el DeyJiny reformäcie SlovenskuZLiptovsky Mikuläas 19535 unnumerıerte, 304, A N: 30808808

aiew A N
Dieser erste Band eıner Geschichte des Protestantismus ın der OVAa-

kei ıst die letzte Arbeit des reßburger Irüher Dorpater) Kirchen-
historikers. Der Verfasser ıst während der Drucklegung VI 19534
gestorben, und sınd die etzten Seiten hne se1INe Korrektur und
YARB Teıil der Bearbeitung se1INESs chülers Paul Horniak (Preßburg)gedruckt worden. Trotz des eiwas iragmentarischen Charakters der
etzten Seiten des es und ungeachtet der überaus zahlreichen ruck-
fehler empfindet INa DU  I Dan  arkeit den Leitern des slovakıschen
evangelischen ereins „ I1ranoscius“ gegenüber, die auch unter solchen
Umständen den THC des Buches bis FEnde geführt und uUNXs diese
grundlegende Veröffentlichung geschenkt en Diesen grundlegendenCharakter hat das Buch nıcht NUÜUT, weıl der Verfasser ıIn ausglebigerWeise dıe ihm zugänglichen Archive benutzt hat, nıcht NUr, weiıl
sehr viel zerstreuten und wenig ekannten zusammengetragenhat sondern auch weiıl hier der Gegenstand ZU ersten ale ge1lstes-geschichtlich durchgearbeitet und beleuchtet ist

Die Darstellung ıst vorwıiegend den Schicksalen der uth Pı=
schen Kirche ın der Slovakei gew1ıdmelt, die Geschichte des Kalvınis-
INUS und der Sekten (vor allem der Antıtrinitarier) erfordert noch ıne
besondere Arbeit: besondere Aufmerksamkeit des Verf eilt dem Prote-
stantısmus auf slovakischem oden, äßt aber keinesfalls die (a
schichte der Reformation ıIn den deutschen Sprachinseln ın der Slovakei
außer acht, W as selbstverständlich ist, die deutschen (Gemeinden
aren oft unter den slovakischen Protestanten ührend Man darf
übrigens auft dıe Irüheren Zeiten nıcht ohne weıteres die modernen
Begriffe übertragen (etwa ‚„„‚Minderheiten“, „Auslandsdeutschtum“ us[{.)

S tut der Vert vielleicht Sanz recht, wWenn die Frage der „natıo-
nalen Zugehörigkeit‘“ der führenden Persönlichkeiten der protestantı-schen Bewegung auft dem völkisch sechr gemIischten Gebiete oft nıcht
endgültig entscheidet, kann INan doch uch och 1m dıe

rage nach der Natıonalıtät des bedeutendsten Vertreters des lovaki-
chen Pıetismus. Matthias Bel, nıcht beantworten, ungarisches

ewußtsein vereinigt sich De1 iıhm mıt der Wirksamkeit vorwıegend
auf dem deutschen und slovakischen oden, se1n Bestreben, gerade cdıe
Deutschen sıch sammeln, ıst unverkennbar und se1ıne Sorge

die slavısche Literatur Arndt-Übersetzung, Hallenser Bibelausgabe
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1722 betrachtete selbst als eine seINner wesentlichsten AufgabenDie größte Schwierigkeıit, dıe der Verf 1 überwinden hatte, bestand
wohl darın, daß das relıg1öse en der ovakeı ständıg ım Zusammen-
hang miıt einer größeren Gemeinschaft, miıt dem westeuropäischenProtestantismus blieb und immer Anregungen aus dem Westen
schöpfte, und daß das Land politisch eliner yrößeren Einheit gehörte.Will Ian die Geschichte des kleinen Landes abgesondert etrachten.,
»() steht [an immer VOT der Geflfahr, dıe ahNzc Entwicklung 4 USs einer
allzu CNSECN Perspektive ZU sehen. Der VerfT., der durch se1ine VOI -
züglıchen (CComenius- und Kampanella-Studien sıch als ausgezeichneterKenner der westeuropälschen Geistesgeschichte gezeigt hat, unterlagdieser Gefahr nıcht, se1ıne Darstellung ist immer VO  — einem Blick
auf die gesamteuropäischen politischen Verhältnisse begleitet und immer
In einen breiten geiıstesgeschichtliıchen /usammenhang gestellt.acC| eiıner historiographischen Fainleitung (S 1—17) behandelt der
Verf die Voraussetzungen un Vorbereitung der Reformation ın der
Slovakei 21—38), die Bedeutung des Hussıtentums beurteilt €1
mıt Recht 1mMm Gegensatz ZUu ein1gen Arbeiten der etzten FEsehr vorsichtig (daß ıne NEU Veröiffentlichung, die Hallenser Disser-tatıon Meltzers: „Das Hussıtentum 1ın der L1pS und se1ine
Bedeutung für die Reformation dieser deutschen Sprachinsel‘“, W ürz-
burg 1931, 56, der Aufmerksamkeit des er enigangen ist, wollen
WIT 1U der Vollständigkeit halber erwähnen: die recht schwache Arbeit
Meltzers bringt nıchts wesentlich eues) DiIie weıtere Darstellung ist
In weı bschnitte, E 39— 149 und RR B 150—303)zerteılt und bringt In Jedem H1 außer der Darstellung der
außeren Schicksale des Protestantismus ın besonderen Kapiteln auch
die Darstellung des inneren Kirchenlebens, des Schulwesens und der
protestantischen Theologie und Literatur.

Es ist nıcht leicht den Anfang des Eintflusses Luthers ın der ovakeı
SCHAU zZU datieren: die beiden ersten Studenten aus der OoOVvVakeı,Baumheckel aus Neusohl un Martin irlacı aus Leutschau, studierten
ın Wittenberg schon 152D: 1526 e1ibt schon zahlreiche Anhänger des
Protestantismus ın den deutschen tädten (in den Zipser tädten
und auch 1n Kremnitz, F,perJes und artie  )% aber auch schon auf
dem Lande unter der slovakıischen Bevölkerung („Umgebung“ VO  S
Neusohl), VO den die „Neugläubigen“ gerichteten Maßnahmen
ın der Slovakei erfahren WIT se1ıt dem TE 1526. nach 1530 breiten sıch
die Einflüsse des Kalvinismus au I)en entscheidenden WendepunktIn der Entwicklung des Protestantismus der Slovakei bedeutet die
lutherische „Confessio Pentapolitana“ Uus dem re 1549, eın Werk
des Bartfelder Rektors Leonhard öckels: die s1iıeben deutschen Berg-staädte legen die „Pentapolitana“ iıhrer „Confessio Montana“ oder
„Heptopolitana‘ zugrunde 1559 1569 entsteht die .„„‚Confessio Scepusina(Bekenntnis der /ipser Städte). Die Verbindungen der einzelnen
(semeinden treten In are orm se1t der Synode 1ın Epejes 1546 ennn
dabei die Deutschen und Slovaken Nn mıteinander verbunden hle1ı-
hben, bilden die Ungarn bald 1Nn€ selbständige Kirchenorganisation.Die beiden Kapitel, die der chule (99—1 un: dem relıg1ösen chrift-
tum 113-=134) des gewıdmet sınd, gehören SE den besten
1m Buche: Krvacala War wohl auch der eINZIgE, der S1€e  e nıicht VOoO  S
eineInN engprovinzliellen Standpunkte UuSs hat schreiben können. Der
zweıte Abschnitt behandelt die Entwicklung des Protestantismus ach
dem Wiener Frieden 1606, der den Kamp{f zwıschen Rudolf und selinem
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Bruder Matthias e1in Ende gemacht hat und 1ne relig1öse Freiheitbrachte Die Sılleiner 5Synode 1609 gab dıe Grundlagen derKirchenordnung, die in den welteren 5Synoden der nächsten reweıter ausgearbeitet wurde.
König 1m Jahre 1618 bedeut

Die Wahl Ferdinands IL um ungarıischen
Die Kämpfe mit der Gegenrefo

etfe jedoch den Sieg der Gegenreformation.
rmatıon tfüllen das en der evangeli-schen Kirche ıIn der Slovakei his A Jahre 1637 |)Dem gelstigen Lebendieser Zeit hat Kvacala wieder eın esonders interessantes Kapıtel186—208) gew1ldmet. Die Zeıt Ferdinands 141 nd Leopolds bedeutetdie evangelische Kirche ständig wachsende chwierigkeiten, die 1nden seinerzeit weltberühmten Prozessen cdie protestantischenPfarrer In den Jahrenf gyipfelten: die en Tachte erstder Aufstand Fr Rakoczys I1 1 Jahre 170  v I)och aıuch dieseZeit keinesfalls die Zeit des geistigen Stillstandes bei den Protestantenin der Slovakeı: auch Tfür diese Zeıt bringt Kyvacala 1N€ ausführlicheDarstellung des geistigen Lebens des Protestantismus In der Slovakei(251—292). Dieses Kapitel hat Kvacala nıcht mehr selbst korrigierenkönnen (und, W1€e WIT der Vorrede erfahren, Wa selne „Korrektur“ugleich 1ne NEUE€E Bearbeitung des betreffenden Kapitels); vielleichtben darum ist hier die schichte des bedeutendsten gelistigen Zentrumsder protestantischen Slovakei Jjener Zeıt, der Kperjeser ule rechtKNnapp behandelt 1Nan ist eiwas enttäuscht, daß Inan über die beiıdeninteressantesten Vertreter der ule, 1aSs Ladiver und Beyer, ehr

verschollen: sollen FKxemplare ın den ungarischen Bibliotheken VOL-
wen1ıg Neues erfährt. Die Werke Ladivers sınd allerdings gut W1€E
handen SEIN: Beyer wurde ber noch 1MmM In den phılo-sophischgeschichtlichen und literaturgeschichtlichen Werken manchmalrecht ausführlich besprochen. etitwa noch bei TU ker.) Ein weıtererbedeutender Vertreter der ule, Samuel Pomarius, wırd 1m ucheimmer auch 1m Index) tälschlich als ’!A Pomarius“ bezeichnet. Krvacalaeniging bei der Ausarbeitung der vorliegenden Fassung 1ine wesentlicheQuelle ZUr Geschichte der Kperjeser ule. die Biographie des Pomarius
UuS der Feder („Ausführliche Nachricht VOo dem Lebenund Charakter des Doctor Samuel Pomarius Lübeck. Teil 17854,Teil I1 LT auftf den Seiten des ersten Teils und den Seiten 1668des zweıten Teils ıst die Kperjeser Zeit Pomarius’ behandelt). a. E1äßt sich der Verft. hier, WwI1e auch iın den Irüheren Teilen, stark aufinhaltliche Charakteristik der einzelnen Schriften bei Bela O ParDDr („Geschichte des deutsch Schrifttums In Ungarn”, I!Münster 1. W. 19531), eın ohne Zweifel verdienstvolles Werk., das abernıcht ın allen Einzelheiten zuverlässig ıst gerade nıicht immer 1ın derCharakteristik der Schriften der Exulanten aus der Slovakei (ob Ma  -LmM Ausland entstandene Schriften der Exulanten der Charakteristikdes Protestantismus E der Slovakei heranziıehen darf, scheintM1r iraglich Zz.u se1N). können WIT hıer vermerken, daß der EinflußQuirinus Kuhlmanns in der Slovakei ohne Zweifel mıiıt dem Einfluß

omen1us’ („Lux tenebris‘) and ıIn Hand SINE, und daß uhlmannwahrscheinlich durch Pomarius dem Kuhlmann se1lne „HimmlischenLiebesküsse‘“‘ gew1ıdmet hat) dort bekannt geworden ist Vgl dazu283.) Keinesfalls die „Himmlischen Liebesküsse“, sondern die spatereneschatologischen Schriften Kuhlmanns haben Daniel Klesch (1us) denälteren beeinflußt (Kvacala wıederholt ler aber einfach das, W asbei Pukänszky ste. Kın kurzes un etwas iragmentarisches Kapitel,das mıiıt der Rosenberger Synode 17211 endet, hat offensichtlich den

W E d e a
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C'harakter eines ersten Entwuris. Übrigens hegt 1n diesen Jahren
der Anfang des Einflusses des Hallenser Pıetismus 1ın der Oovakeı.
Über die (antıpietistische) Rosenberger Synode selbst und über allerleı
Einzelheiten der (Geschichte des Protestantismus In der Slovakei
nach dem ve 1700 kann {1Ea  — verschiedenes dem Archiyvr der Haupt-bibliothek der Frankeschen Stiftungen In Halle erfahren über dıe
Rosenberger Synode eın Beriıcht 1m ammelband 64) Dieser
blieh vacala unbekannt vgl se1ıne Übersicht der Ar  i1vquellen ıIn
der Kinleitung:; 1nNe durchaus ungenügende Bearbeitung stamm{t
neuerdings CD' Q 79A- plet1zmus Magyarosza-
n  202 In „5zazadok:, LATX, 1935, Hefte 128 und 4_5 ich 1eß mMIr
diesen Aufsatz übersetzen).

Jedenfalls hat Krvacala e1in grundlegendes Werk geschaffen, das
auch für die Geschichte des deutschen Protestantismus ın der Slovakei
vıel Neues und vorT allem ın eINner gyguten geistesgeschichtlichen Beleuch-
iung bringt. Vor allem sınd die Kapıtel über das geistige en der
Protestanten hervorzuheben:;: gibt C uch SONST cdie Darstellungen der
Geschichte der evangelıschen Kırchen auf dem Gebiete der Oovakeı
(1im Rahmen der Geschichte des Protestantismus iın Ungarn; deutsch
vgl eiwa 1n€e veraltete VO  — bıs 1861| und unzureichende VOo  T

Limber B GT |) beschränken S1Ee sıch auf die Behandlungder außeren Kirchengeschichte. Die ausgezeichnete Darstellung der
geistigen Strömungen, der Literatur und der Schule bei Krvacala ıst
eine völlige und anerkennenswerte Neuerung. Es ist besonders Zu
bedauern. daß dem Verfasser nıcht vergonn WAäarT, den zweıten Band
A schreiben, die eschichte der Zeit, die sehr viel interessante Momente
enthalt: VO  - dem Einfluß des Pıetismus 1mM Jahrh bıs Z den
eigenartıgen Bestrebungen der Versöhnung der christlichen Konfessio-
NC}  am 1m Für diese spätere Zeiıt ist der Einzelarbeit beson-
ders wen1g geleistet.

Halle Dmitri) T’'schizeroski]jJ.
Joan 1, uDas; Ursprung und ntwıc  Jung der edenu-

tendsten konfessionellen Minderheiten 1n U -
anıen. In „Vom en und iırken der Romanen“, hrsg. VO  —

Eirnst Gamillscheg. D Rumänische Reihe, eft Verlag VOoO  >
Gronau. Jena und Leipzig 1936

In dieser 11 Mai 1934 der Berliner Unirversität gehaltenenGastvorlesung gibt über die kirchlichen (GGemeinschaften Aufschluß,
denen Prozent der nichtorthodoxen Bevölkerung Rumäniens
gehören. Es andelt sıch hıebei ın der Hau tsache VE  3 dıe olks-
schichten, die der Österreich1sch-ungarischen onarchie VOT dem 7u-
sammenbruch eingegliedert VaTen. Unter Hervorhebung der wichtig-
sten Begebenheiten AaUS der Vergangenheit kennzeichnet den römischen
Katholizismus, das Luthertum, den Calvinismus und den Unitaris-
MUS, und erwähnt die Mohammedaner, 2n und die kleineren
Sektenbildungen. Auffallenderweise tehlen 1ın dieser Übersicht die
unlerten umänen Siebenbürgens. Stancaro darf nıcht den Uni-
tarıern bel ezahlt werden 15) Statistische Angaben über dıe
konfessionel Verhältnisse SOWI1E die Klarstellung der kirchlichen
Rechtslage der Gegenwart bilden den Abschluß der autfschlußreichen

kizze, die eiınen 1NDI1C. 1n die konftessionellen Verhältnisse des heuti-
gen Rumäniens gewährt.

Wien. arl Völker.


